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I. Allgemeines. 


Wie im vorigen Jahre kann ich auch diesmal Namens der Anſtalt unſeren freu⸗ 
4 digen Dank für die Erfüllung eines lange gehegten und unermüdlich ſeit 1860 wiederhol⸗ 
ten Wunſches öffentlich ausſprechen. Der aus Nebengründen vor 5 Jahren verſchobene 
Ausbau unſerer Schullocalien nach dem ſchon im Herbſt 1860 vom Unterzeichneten in 
allen Grundzügen vorgeſchlagenen Plane, wonach ein Turnſaal und vier neue Klaſſenzim⸗ 
mer in einer dem Hauptgebäude völlig entſprechenden Lage der Stockwerke auf dem zu 
Oſtern 1860 für 800 Thaler angekauften Platze neben der Schule angebaut werden ſol⸗ 
len, iſt nun endlich genehmigt und wird noch im Laufe dieſes Sommers beendigt werden. 
Es iſt hiemit Seitens der ſtädtiſchen Behörden, nach der im vorigen Jahre erfolgten Er⸗ 
höhung aller Gehälter und Anftellung eines erſten wiſſenſchaftlichen Lehrers, zunächſt jede 
Anforderung erfüllt, die billigerweiſe von unſerem Collegium an das Schulpatronat geſtellt 
werden konnte. Ueberdies haben wir in der demnächſt bevorſtehenden Wahl eines 8. 
ordentlichen Lehrers die Bürgſchaft, daß unſere Vorgeſetzten durch Creirung neuer Lehr- 
ſtellen jederzeit dem ſteigenden Bedürfniß nach Vermehrung der Unterrichtskräfte gerecht zu 
werden bereit find. — Unter ſolchen Umſtänden erſchien es als unſere doppelte Pflicht, 
die ſchon vorhandenen Kräfte des Collegiums im Dienſte der Stadtgemeinde allſeitig an⸗ 
zuſpannen. Wir haben daher auch neben der ſtatutenmäßigen Normalzahl von Unterrichts⸗ 
ſtunden freiwillig eine Reihe Lectionen und Vorträge für frühere Zöglinge der Anſtalt, 
welche neuerdings zu einer Oberklaſſe zuſammengetreten waren, im Directorial- und Biblio⸗ 
thekszimmer gehalten. Auf dieſe Art wahrten wir der Commune das Recht, welches der⸗ 
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jelben durch die Verfügung des Königl. Provinzial-Schulcollegit zu Königsberg vom 11. 
November 1859 ertheilt iſt, demgemäß die „zur Ausbildung von Lehrerinnen (1857) ein⸗ 
gerichtete Oberklaſſe“ ausdrücklich von der höchſten Provinzial⸗Schulbehörde genehmigt 
wurde. Hoffentlich wird auch die ſchon 1858 vom Herrn Schulrath Conditt förmlich und 
beſtimmt verheißene Einſetzung einer Prüfungs⸗Commiſſion am hieſigen Orte nicht mehr 
lange ausbleiben. Der genannte bisherige Herr Vorgeſetzte hat bekanntlich unſeren Bezirk 
zu Oſtern v. J. verlaſſen. — Inzwiſchen beſuchte der katholiſche Regierungs-Schulrath, 
Herr Wanjura, im letztvergangenen Sommer unſere Anſtalt und ermuthigte durch freund- 
liche Billigung unſer Streben nach einer wahrhaft humanen gleichmäßigen Behandlung 
aller Zöglinge der verſchiedenſten Confeſſionen und Stände. — Zum erſten Mal hatten 
wir auch die unerwartete Ehre, von dem Herrn Abtheilungs-Dirigenten ſelbſt beſucht zu 
werden. Herr Oberregierungsrath v. Diederichs erwies uns dieſe Ehre durch ſeine Be⸗ 
ſichtigung ſämmtlicher 16 Klaſſen der Geſammtanſtalt. Namentlich wünſchte derſelbe die 
ihm bereits durch unſere Anträge vom Jahre 1864 näher bekannt gewordene Oberklaſſe 
zu inſpieiren und gönnte derſelben ſeine längere ſo gütige als aufmerkſame Beachtung. 
Dieſe theilnehmende Freundlichkeit wird für unfer Streben ein Sporn fein, ſowie die nad) 
ſichtig anerkennende Beurtheilung uns Allen den ſchönſten Lohn für unſere bisherige mühe- 
reiche Wirkſamkeit gewähren muß. — Die eigentliche Reviſion für das abgelaufene Jahr 
vollzog im Auftrage der Kgl. Regierung der Herr Superintendentur-Verweſer Pfarrer 
Markull, der frühere Dirigent der Anſtalt. — Die ſpäterhin durch die Regierungsreſeripte 
vom 2. und 21. Novbr. dem Unterzeichneten ſpeciell und dem ganzen Collegium insge⸗ 
ſammt ertheilte hohe Belobigung unſerer bisherigen angeſtrengten Thätigkeit hat die Con⸗ 
ferenzen vom 9. und 30. Novbr. v. J., in welchen beide Schreiben zur Verleſung kamen, 
um jo mehr zur freudigen für uns Alle gemacht, je weniger wir auf eine ſolche außeror⸗ 
dentliche Anerkennung vorbereitet waren. Den wärmſten Dank des Collegiums hat der 
Unterzeichnete unſerer hohen Behörde unmittelbar darauf ehrerbietigſt abgeſtattet und wie⸗ 
derholt denſelben an dieſer Stelle öffentlich. — Uebrigens war das verfloſſene Schuljahr 
trotz dieſer mannichfachen Lichtblicke auch nicht arm an mancherlei Störungen und trüben 
Ereigniſſen. 

Zumeiſt beklagenswerth erſchien die im ganzen Verlaufe deſſelben andauernde Ab⸗ 
weſenheit eines — und die mehrfache, durch Kränklichkeit und längere Urlaubsbewilligungen 
herbeigeführte, zeitweilige Entfernung einiger anderen Mitglieder des Collegiums. Sogar 
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der völlige Abgang eines geſchätzten Collegen fteht uns zum erſten Male bevor. — Auch 
von Todesfällen, die uns zum Theil recht nah und ſchmerzlich berührten, ſind wir nicht 
verſchont geblieben. Zwei frühere Zöglinge und Mitarbeiterinnen an unſerem Erziehungs- 
werke verließen dies Leben unerwartet ſchnell in der Blüthe ihrer Jahre. Drei Schülerin⸗ 
nen der Anſtalt ſind, zum Theil auch plötzlich und in Folge unbedeutender Krankheitsan⸗ 
fälle, durch den Tod von uns genommen: (alfo eine gleiche Zahl wie 1863/64, während 
im vorigen Jahresbericht das Hinſcheiden nur eines einzigen lieben Zöglings zu melden 
war; dagegen aber hatte das Schuljahr 1862/63 den ſtarken Verluſt von ſechs durch den 
Tod uns entriſſenen Schülerinnen aufzuweiſen.) — 

Im Ganzen bleibt der Rückblick auf das ablaufende Schuljahr ein außergewöhnlich 
wohlthuender, ja erhebender, wie der Unterzeichnete dies bereits in ſeinem herkömmlichen 
Jahres⸗Schlußbericht zu Weihnachten 1865 vor der verſammelten Conferenz mit den 
Worten ausdrückte: 


„Gedenken wir zunächſt mit freudiger Empfindung des glänzenden Umſchwunges, 
den nach längerem ſchwierigen Ringen gegen widerſtrebende Hinderniſſe für die Entwicke— 
lung unſerer Anſtalt das ſcheidende Jahr uns durch die mehrſeitige hoͤchſt wohlwollende 
Berückſichtigung von Königl. und ſtädt. Behörden gebracht hat! Hoffen wir demnach auf 
ein fröhliches ferneres Gedeihen und ſei der glückliche Fortſchritt in allen äußeren Verhält⸗ 
niſſen uns eine Gewähr und Mahnung für innere Weiterentwickelung. 

„Bald werden wir, anſtatt der engen, zum Theil ſelbſt finſteren und niedrigen Räume, 
ſchönere höhere Klaſſenzimmer beziehen; unſere feſtlichen Schulacte werden wir in einer 
großen, hellen und hohen, freundlich geſchmückten, für alle Schülerinnen hinlänglich geräu⸗ 
migen Halle begehen können. Ein lange entbehrtes beſonderes Lehrerzimmer wird unſere 
Conferenzen aufnehmen. Zum letzten Male find wir am Jahresſchluß in dieſem Klaſſen⸗ 
local vereinigt, welches uns ſeit 1862 viermal zur heiteren Begräbnißfeier des Kalender⸗ 
jahres in geſelliger Gemeinſchaft verſammelt hat. — Bald wird auch unſeren lieben Schü⸗ 
lerinnen, für welche ſchon ihrer Natur nach Sauberkeit und eine gewiſſe Zier des Aeußer⸗ 
lichen, im Schillerſchen Sinne „der ſchöne Schein“ an welchem fih der Blick fol wei- 
den,“ nicht nur ein Lebensbedürfniß, Element ihres weiblichen Weſens ſelber iſt, ſondern 
auch einen bedeutenden Theil ihrer ſpäteren Wirkſamkeit bilden ſoll, — bald wird ihnen 
das geräumige, leichter zu ordnende und in Abtheilungen zu ſondernde, größere Echullocal 
ein noch lieberer Aufenthalt als bisher werden; ihnen die Möglichkeit gewähren, mit noch 


höher geſteigerter Emſigkeit für unmittelbare Reinhaltung ihrer den Einzelnen bejonders 
zugetheilten Plätze und Zimmer zu ſorgen und für ihre Spiele freieren Raum als ſeither 
darbieten. Es wird uns alle wie ein erfriſchender Hauch durchdringen, wenn wir auf 
unſerem kahlen Schulhofe grüne Bosquets und Sommerlauben in den heißen Juli- und 
Auguſttagen erblicken, deren Schwüle die jetzigen bedrückten und doch ſchattenloſen Räum⸗ 
lichkeiten doppelt ſchwer empfinden ließen. — 

„Noch Einmal! laſſen Sie uns hoffen, daß dieſe äußerlichen Verbeſſerungen auch 
einen inneren Fortſchritt für dieſe geliebte Anſtalt zu Wege bringen werden, welcher wir 
Alle unſere lebenslängliche Thätigkeit gewidmet haben.“ — 


II. Chronik. 


1865. April 20. Schulanfang. 

Mai 15. Frl. v. Salchow tritt als interimiſtiſche Hülfslehrerin für Frl. Hamil⸗ 
ton ein. — 26. Spaziergang der Mittelſchule. — 31. Vereidigung des Herrn Spohn 
als definitiv angeſtellten Lehrers. 

Juni. 1. Spaziergang der Elementarſchule. — 2. bis 12. Pfingftferien. — 
27. Herr Dr. Schultze übernimmt die Bibliotheks-Verwaltung. — 29. Frl. v. Salchow 
reiſt nach Strasburg ab, um dort eine Schule zu gründen. — (Ani 8. ſtarb Ida Schröder, 
Schülerin der 3. Elementarklaſſe, an der Kopfentzündung.) 

Juli. 4. Spaziergang der höheren Töchterſchule. — 5. Quartalſchluß. 

Auguſt. 3. Schulanfang. — 24. Herr Oberregierungsrath v. Diederichs beſucht 
in Begleitung des Herrn Superintendentur-Verweſers Markull zum erſten Male die An⸗ 
ſtalt. — 28. Goethefeier. — 31. Herr Regierungsrath Wanjura inſpieirt den katholiſchen 
Unterricht. 


September. 4. Ottilie Kopeinska, Schülerin der 3 Elementarklaſſe, ſtirbt in Folge 
einer Anfangs leichten Erkältung. — 18. und 19. Jahresreviſion. — 27. Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung genehmigt den Schulbau nach dem im Januar vom Magiſtrat be⸗ 


ſchloſſenen Bauplan vom 16. Mai 1861. — 28. Herr Spohn reiſt zur Centralturnanſtalt 
nach Berlin. — 30. Semeſterſchluß. 


October. 14. Einſendung der Schulprogramme an die geheime Regiſtratur des 
Unterrichtsminiſterii laut Verfügung vom 4. deff. Mts.— 16. Schulanfang. 


November. 10. Einſendung der Conferenzprotokolle an die Königl. Regierung. 
— 12. Herr Lehrer Hoppe tritt für Herrn Spohn ein. — 20. Die Schuldeputation be⸗ 
antragt die Anſtellung eines neuen (8.) Lehrers. 

Dezember. 14. Thereſe Czarzankiewiez, Schülerin der 4. Mittelklaſſe, ſtirbt 
in Folge eines Anfangs unbedeutenden Fußübels. — 19. Aufführung des Oratoriums: 
„Der Kinder⸗Kreuzzug,“ componirt von Herrn Dr. Martin Schultze. — 18. Abſchiedscon⸗ 
ferenz für 1865. — 20. Jahresſchluß. — 23. Weihnachtsbeſcheerung im Schulſaal. 


1866. Januar 4. Schulanfang. — 8. Regierungsreſcript betreffs der katholi⸗ 
ſchen Elementarſchulordnung, ſpeeiell des Polniſchen als Unterrichtsſprache. 


Februar. 10. Letzte Abtheilungsverſetzung. 

März. 9. Probelection des Herrn Lehrer Wende aus Wongrowitz. — 22. Kö⸗ 
nigsgeburtstag, gefeiert durch eine Rede des Herrn Kraft, wie im v. J. durch eine ſolche 
des Herrn Dr. M. Schultze. — 28. Cenſur, Verſetzung und Entlaſſungsfeierlichkeit. 

Das Schuljahr hat genau 40 Wochen gedauert. 


III. Jrequenz. 


Es waren Elementarſchule. Mittelſchule. Höhere Töchterſchule. 
überhaupt: III. II. I. 8a. V. IV. III. II. I. Sa. VII. VI. V. IV. III. II. I. Sa. 
186566. 84. 66. 55. | 205. | 62. 70. 58. 41. 31. |262. || 39. 30. 33. 48. 56. 46. 34. 286. 
1865 Oſtern: 47. 63. 54. | 165. || 10. 62. 53. 39. 31. | 195.|| 18. 24. 27. 34. 48. 45. 32. || 228. 
Zukamen: 37% 8) 1.41.52. 8. 5. 2. — 67. 21. 6. 6.14% 8. 1. 2.58. 
1865 Michaeli: 73. 66. 46. 185. || 46. 68. 50. 29. 22. | 214. 22. 29. 30. 45. 48. 38. 25.237. 
Evangeliſche: 20. 26. 16. 62. 32. 42. 28. 17. 15.133. 10. 22. 20. 19. 36. 27. 17. || 151. 
Katholiſche: 53. 38. 28. | 119. || 10. 21. 18. 10. 6. 65. BEAT 58, 0 20) 
Moſalſche — Ze Tele 4. 8. 1. 2 N 16. 9. 5 6 15. fig. A 57. 
Zahlende: 37. 29. 10. 76. 43. 67. 43. 15. 13. | 180.1 12. 23. 24. 37. 40. 35. 16.187. 
ae 36. 37. 36. | 109.] 3. 1. 7.14, 9.| 34. 10. 6. 6. 8. 8. 3. 9.“ 50. 
1 = 2. 4 | 6. 1. 1. 112.8, 5. 5% 7. 


Polniſch redende: 35. If: 1: 
Jüngſte zählt Jahre: 7. 
Aelteſte zählt Jahre: 11. 190% 305 


— 5. 7½ 8. 91/3 9½ 12. 14 — 
— 9.9 ¼11¼ö413½ 14½ 15 180 — 


NB. In der erften Klaſſe allein waren im Ganzen nur 28; die übrigen 6 bildeten die Dber- 
klaſſe, zu welcher in den meiſten Stunden auch noch andere hinzugezogen wurden, ſämmtlich ohne 
weitere Verpflichtung, als die einer mehrfach nothwendigen Hülfsleiſtung beim Unterricht. 

Daraus erklärt ſich die hier größere Anzahl von Freiſchülerinnen. Ueberhaupt gehören zu 
letzteren ſämmtliche dritte Schweſtern und die Töchter aller Thorniſchen Lehrer: daher die große 
Freiſchülerzahl in der höheren Töchterſchule. Dieſelbe hat übrigens 1865/6 18 Zöglinge mehr 
gehabt, als im Vorjahr 1864/5: nämlich 286 gegen 268. — 

In Betreff des Schulbeſuchs ergiebt ſich ein Ueberblick der Verſäumniſſe aus der Zuſammen⸗ 
ſtellung für die Zeit von Neujahr bis Faſtnacht, welche nachweiſt, daß 208 Schülerinnen (von 636) 
überhaupt gefehlt haben 1162 Tage: d. h. ungefähr ein Drittel der Schülerzahl fehlte innerhalb 6 
Wochen je 5, 63 Schultage. — Genauere Berechnungen werde ich aus Anlaß anderweiter Nachfra⸗ 
gen im nächſten Jahresbericht veröffentlichen. — 


IV. Lehrverfaſſung. 


a. Lehrplan. (S. am Schluß die beſondere Abhandlung.) 
b. Stundenvertheilung. 


Die Normalzahl der Lectionen wurde bei allen fixirten Lehrern, wie bisher faſt 
ununterbrochen ſeit 1858, ausnahmlos vollſtändig feſtgehalten, bei Einzelnen ſogar über⸗ 
ſchritten; wie oben ad I ſchon angedeutet ift. — Das Collegium blieb ebenfalls in feiner 
alten Zuſammenſetzung unverändert. Indeſſen traten mannichfach zeitweiſe Störungen ein. 
So wurde Frl. Hamilton für den ganzen Juni (nebſt einigen Tagen des Mai und Juli) 
krankheitshalber beurlaubt. Herr Spohn mußte während des Winters vertreten werden, 
da er ſeitens der ſtädt. und Königl. Behörden zur Theilnahme an den Uebungen und 
Vorträgen bei der Kgl. Centralturnanſtalt in Berlin berufen wurde. Endlich konnte uns Frl. 
Baher durch volle 13 Monate nicht ihre ununterbrochene Thätigkeit widmen, ſondern nur 
zeitweilig ihre Leetionen ſelbſt übernehmen, während des größten Theils dieſer Zeit ließ ſie 
ſich auf ihre Koſten vertreten. Auch der Unterzeichnete erhielt einen Urlaub von 13 Ta⸗ 
gen im Anfang des Auguſt. — Außer dieſen genannten Collegen war nur noch Herr 
Wunſch länger als eine Woche, und zwar durch Krankheit, verhindert, ſeiner Berufspflicht 
im vollen Maße nachzukommen. Alle anderen Mitglieder des Collegiums haben unaus⸗ 
geſetzt, bis auf einzelne Stunden und Tage, ihrem Amte ſich vollſtändig hingeben können. 
— Die längeren Vertretungen für die erſtgenannten drei Collegen verſahen: 1) Frl. v. 
Salchow, (f. o.) 15. Mai bis 1. Juli, gegenwärtig Vorſteherin einer Privat⸗Töchterſch ule 


in Strasburg. 2) Frl. Helene Nth, früher Zögling der Anſtalt bis Michaelis 1863, da⸗ 
rauf Erzieherin bei einer kath. Familie in der Nähe von Elbing bis Oſtern 1865, für 
Frl. Bayer eingetreten vom 13. Juni bis 5. Juli; ſodann zu ihrem Bruder nach Ham⸗ 
burg berufen, um ein vortheilhaftes Engagement zu übernehmen, jedoch jhon wenige Tage 
nach ihrer Ankunft vom Nervenfieber befallen und binnen Kurzem dahingerafft. Ihre 
letzten Worte zu der barmherzigen Schweſter, welche ſie während ihrer Krankheit pflegte, 
waren (nach Empfang der Saeramente ihrer Kirche) die mit klarem Bewußtſein geſproche⸗ 
nen Hölty'ſchen Verſe: 
„Kann ohne Furcht und Grauen 
Dem Tod in's Auge ſehn.“ 

Die ſchwergeprüften Eltern haben einen herben, tiefſchmerzlichen Verluſt zu be⸗ 
klagen, aber auch die früheren Lehrer und Mitſchülerinnen werden das Gedächtniß der 
a Frühdahingeſchiedenen noch lange in Ehren und ihr liebevoll ernſthaftes, characteriſtiſch 
treuherziges Weſen im freundlichſten Angedenken behalten. Friede ſei mit ihr! 

3) Frl. Amanda Ick, ſeit dem 13. Juli bis jetzt 4) Frl. Marie Finkel, ſeit dem 
3. Auguſt bis jetzt. 5) Frl. Anna Meyer, vom 1. März bis 1. Juni; ſodann während 
des ganzen Winters. Ebenſo 6) Frl. Valesca Friedrichsdorff, während des Winterſe— 
meſters. — Alle diefe Vertretungen bezogen fih nur auf die beiden unterſten Elementarſchul⸗ 
Klaſſen, da Frl. Rewendt die ſiebente Klaſſe der höheren Töͤchterſchule für Frl. B. Bayer 
als Ordinaria vollſtändig übernahm und mit ſichtbarem Erfolge bis zur Stunde treu ver⸗ 
ſehen hat. Die letztgenannten 5 jüngeren Damen ertheilten an Stelle von Frl. Rewendt | 
in der unterften und für Herrn Spohn in der mittleren Elementarklaſſe Unterricht im | 
Rechnen und Deutſchen; Frl. v. Salchow vertrat ſämmtliche 18 Stunden von Frl. Ha⸗ 
milton in der oben angegebenen Zwiſchenzeit von Pfingſten bis zu den Sommerferien. 
Seit Anfang November iſt 7) der kürzlich zum ordentlichen Lehrer gewählte Herr Hoppe 
(für Herrn Spohn) als katholiſcher Religionslehrer dem Collegen Herrn Nadzielski zur 
Seite getreten. Indeß wird Herr Spohn, der ſein Amt zum 1. Mai gekündigt hat, noch 
einmal für den Monat April zurückkommen und während deſſelben wieder ſeine ſämmt⸗ 
lichen Lectionen übernehmen. — Hoffentlich folgt ihm ſofort mit dem 1. Mai ſein neuge⸗ 
wählter Erſatzmann als Ordinarius der 2. Elementarklaſſe, ſowie auch gewiß bis Oſtern 
ſpäteſtens die Wahl des 8. ordentlichen Lehrers durchgeführt und derſelbe für die 3. Ele⸗ 
mentarklaſſe zum Ordinarius eingeſetzt fein wird, — widrigenfalls diefe hochwichtigen Glie⸗ 
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der im Organismus der Geſammtanſtalt noch für längere Zeit den beklagenswertheſten 
Schwankungen in Unterricht und Disciplin durch allzuhäufigen Lehrerwechſel preisgegeben 
wären. Jedenfalls aber ſchien es mir von Anfang an beſſer, dieſe 2 Klaſſen allein unter 
den oben geſchilderten Störungen leiden zu laſſen, dagegen die beiden höheren Anſtalten 
davon möglichſt unberührt und frei zu erhalten. Im Allgemeinen iſt das Klaſſenſyſtem 
ſtreng durchgeführt. Nur in den beiden oberſten und in der eigentlich f. g. Oberklaſſe 
der höheren Töchterſchule vertheilten fih die Hauptleetionen unter die Ordinarien Frl. 
Laura Fiſcher und Herrn Dr. Martin Schultze, den Religionslehrer Herrn Pfarrer Geſſel 
und den Unterzeichneten. Dieſe 4 Collegen haben allein im verfloſſenen Jahre die Ober- 
klaſſe geleitet. 
c. Fortbildungsconferenzen: 

1) 29. Juni 1865. A. Prowe: Ziller's Lehre vom erziehenden Unterricht. 2) 
21. September. Herr Dr. Martin Schultze: Ziller's Lehre von Regierung der Kinder. 3) 
26. October. A. Prowe: Dr. Parow's Beſtrebungen. 4) 20. Januar 1866. Herr Wunſch: 
Trichinenpräparate erklärt. 5) 22. Februar. Herr Dr. Martin Schultze: Ueber die engl. 
Grammatik. 6) 1. März. A. Prowe: Herder's Confirmandenunterricht, Bd. 9. und 10. 
7) 8. März. Herr Nadzielski: Die Antworten der Kinder in der Schule. 


Muſterlection: Herr Zittlau, den 20. Februar 1866. Ueber das Leſeſtück: Das 
Rothkehlchen Nro. 17 S. 21 Preuß. Kinderfreund. 


V. Lehrmittel. 


a. Die Bibliothek umfaßt (ungerechnet die Klaſſenbibliotheken) 1313 Bände. 
Geſchenkt ſind mehrere Werke von dem Secretair der Stadtverordneten-Verſammlung und 
der Handelskammer, Herrn Carl Marquardt hierſelbſt, und außer neuen Zuwendungen 
des Unterzeichneten, mehrere Lieferungen des Grimm'ſchen Wörterbuchs der deutſchen 
Sprache von Herrn Dr. Martin Schultze. 

b. Das Naturalienkabinet ift durch ein höchſt dankenswerthes Geſchenk des 
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Herrn Dr. med. Carl Schultze und eine Reihe von Apparaten zur Erklärung der Flug- 
und Schwerkraft 2: bereichert. 


c. Die Vermehrung der Karteuſammlungen lag uns beſonders am Herzen und 
können wir jetzt mit einer gewiſſen Befriedigung auf die Reichhaltigkeit derſelben blicken. — 
Vorzüglich ſchön find die Sternkarte und 2 hiſtoriſche Blätter aus dem großen Sprunerſchen 
Wandatlas (für die Zeit Karls des Großen und Barbaroſſa's), ſowie die ausgezeichnete 
Karte des Ruſſiſchen Reiches von Kiepert. — Auch eine Nachbildung der von Böckh in 
Berlin entworfenen Ueberſicht der „Sprachgebiete derjenigen Völkerſtämme, welche zum 
Theil dem Preuß. Staate angehören,“ verdanken wir dem Fleiß einer Schülerin der 
Oberklaſſe, Frl. Emilie Kauffmann aus Schönborno. 

d. Die Vorlegeblätter find beſonders durch eine Reihe von Schönſchreibemuſtern 
vermehrt, welche zugleich practiſch brauchbare Formulare zu Quittungen und dergl. enthalt en 

e. Die Turngeräthe und ſonſtige Schulutenſilien haben keine weitere Verände⸗ 
rung erfahren, da der bevorſtehende Umbau hierin maßgebend ſein wird. Mehrere Bilder 
und 2 Kronleuchter hat Frau Dir. Prowe geſchenkt. 


Aus dem in 279 Conferenzen ſeit 1857 bis jetzt durchgearbeiteten Material hat 
der Unterzeichnete ein Statut zuſammengeſtellt, welches die gegenwärtige Praxis der Schul⸗ 
disciplin in unſerer Anſtalt überſichtlich aufweiſt und aus welchem nachſtehende Punkte der 
Veröffentlichung werth ſcheinen: 

1) Der regelmäßige Jahrescurſus beginnt zu Oſtern. 

2) Innerhalb des Semeſters werden nur von auswärts kommende Zöglinge auf⸗ 
genommen. 

3) Abmeldungen ſind zuerſt bei dem Klaſſenordinarius anzubringen. 

4) Die Schülerinnen der höheren Töchterſchule müſſen vor Beginn jedes Quartals 
abgemeldet werden, widrigenfalls ſie für das nächſte volle Quartal älterer Be⸗ 
ſtimmung gemäß ſchulpflichtig bleiben. 


* 
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5) 


6) 
70 
8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 
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Urlaub ertheilt der Ordinarius jeder Klaſſe ſelbſtändig für einen Tag, der Di- 
rektor für 3; darüber hinaus kann der Magiſtrat allein geſetzlich entſcheiden. 
Alle Freiſchulbewilligungen ſind wiederruflich — auf Antrag des Lehrercollegiums. 
Die Sprechſtunde in Schulangelegenheiten ift Mittags von 12—1. 

Das Schuldgeld beträgt monatlich: in der h. T. Kl. I. 45 Sgr, II. 40, III 
35, IV. und V. 30, VI. 25, VII. 20; Mittelſchule I. 12, II. 10, II. 8, IV. und 
V. 6; Elementarſchule J. 5, II. und III. 2 ½. 

Anderweite Zahlungen ſind durchaus freiwillig und beſtehen fortan nur in dem 
Bibliotheksgeld und dem beliebigen Beitrag zur Weihnachtsbeſcheerung für die 
ärmeren Kinder der Elementarſchule. 

Jede Verſäumniß müſſen die Eltern ſelbſt mündlich oder ſchriftlich entſchuldigen 
— und zwar bei dem Ordinarius —: widrigenfalls in der Elementar- 


ſchule die geſetzliche Geldſtrafe und in den anderen beiden Anſtalten nach Befund 


des Lehrercollegiums eine anderweite Rüge — bis zur Verweiſung von der 
Anſtalt — eintritt. 

Jede Verſpätung wird notirt und die Geſammtzahl am Schluſſe des Semeſters 
im halbjährlichen Zeugniſſe vermerkt: — gleichviel ob eine Entſchuldigung bei⸗ 
gebracht iſt, oder nicht; ganz ebenſo wie es bei Verſäumniſſen geſch ſchieht. 
Schülerinnen, welche ſich zu früh im Schullocale einfinden, können nöthigen 
Falls noch einmal nach Hanſe geſchickt werden, da eine beſondere Aufſicht erſt 
zur geſe tzlichen Schulzeit mölich ift, weil kein Lehrer im Schulgebäude wohnt. 
Eltern, deren Kinder vor ungd nach der regelrechten Unterrichtszeit irgend ein 
Unfall im Schullocale ſelbſt betrifft, dürfen ſich daher billigerweiſe nicht über 
das Lehrercolleg ium beklagen. 

Fremde Klaſſen ſoll der Regel nach keine Schülerin betreten; auch nie ohne 
Erlaubniß das Schullokal während der Unterrichtsſtunden verlaſſen. 

Obſt und ähnliche Eßwaaren, deren Ueberreſte Unſauberkeit herbeif ühren, ſind 
für gewöhnlich gar nicht mitzubringen. In beſonderen Ausnahmsfällen iſt die 
Erlaubniß des Ordinarius einzuholen. 

Die Betheiligung an den vorſchriftsmäßigen Schulfeierlichkeiten iſt für Alle 
verbindlich. Ausnahmen unterliegen derſelben Behandlung wie beim Schulbeſuch 
(ſ. $$. 5 und 10.) 


a 


— — 


Der Lehrplan der höheren Töchterſchule. 


Da die wiſſenſchaftliche Arbeit, welche Herr Spohn „über polniſchen Literatur- und 
Sprachunterricht“ für das diesjährige Programm zu liefern hatte, durch ſeine anderweiten 
Beſchäftigungen in Berlin unterbrochen und in ihrer vorliegenden Form nicht druckfertig 
iſt: ſo erlaubt der zugemeſſene Raum, dem nachſtehend veröffentlichten Lehrplan in ſeiner 
jetzigen Geſtalt einige Bemerkungen voranzuſchicken, welche für diesmal den Mangel einer 
anderweiten Ausarbeitung nothdürftig erſetzen mögen. 


Vor allem ſei erklärt, daß wir nimmermehr glauben, jemals zu einem abſoluten und 
endgültig vollkommenen Abſchluß unſeres Schulplans zu kommen. Die ewig bewegte Ge- 
dankenarbeit der Zeit iſt zumal auf pädagogiſchem Gebiete ſo raſtlos thätig, daß es ein 
Frevel an der Jugend wäre, Normalpläne aufzuſtellen, die für eine längere Reihe von 
Jahren unumſtößlich bleiben ſollten. Es ſcheint mir ein ſolcher Verſuch dem Abſchluß 
eines philoſophiſchen Syſtems ähnlich oder dem erſten beſten Handbuch einer beliebigen 
Disciplin. So wenig die einzelne Wiſſenſchaft eine verſteinerte Maſſe von Daten iſt; ſo 
wenig die Geſammtanſchauung der menſchlichen Geiſterwelt von einem Kant oder Hegel 
(um nur die Geiſtesfürſten zu nennen, die am gewaltigſten ihrer Zeit dominirten) jemals 
völlig umfaßt oder gar für immer und allſeits begränzt zu werden vermag; ebenſo unbe⸗ 
greiflich kühn iſt die Hoffnung, der Entwickelung des Schulweſens eine nach mittelalter 
licher Weiſe beſchränkte Regel und Ordnung ein für allemal dietiven zu können. Kein 
lebendes Weſen iſt im Stande, ſich dem Fluthenſtrom der unaufhörlich kreiſenden — wech⸗ 
ſelnden Elemente des Weltalls zu entziehen, ſo daß Göthe in Proſa und Verſen den 
Me nſchen für eine kleine Narrenwelt erklärt hat, der fih für ein geſchloſſenes Ganzes 
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hält! Und die Schule allein folte reglementsmäßig eng für alle Zukunft umſchrieben und 
in eiſerne Gitter geſperrt werden dürfen? Nein, ſolche Gitter wären „Grillen“, wie ſie 
mit zufälligem Wortſpiel der Franzoſe nennt. — Der geiſtige Stoffwechſel iſt das Leben 
unſeres Denkvermögens. Die Lehrer und Schüler verlieren und empfangen in jedem 
„Augen⸗Blick“ neue Bilder: wie ſollten ſich daraus nicht nothwendigerweiſe ſtets neue 
Gedankenkreiſe entwickeln?! — Wir haben ganz beſonders im Hinblick auf die betreffs der 
Mädchenerziehung jetzt jo hochgehenden Wogen der Tagesliteratur, die manches Goldkörn— 
chen, manchen Edelſtein von Idee an den ſtillen Strand unſeres Communalſchulweſens ab⸗ 
geſetzt haben, faſt jedes Schuljahr auf's Neue das Ganze des Lehrplans in ernſte, durch 
viele ſtundenlange Conferenzen hindurchgehende Erwägung gezogen. Deſſen iſt Zeuge unſer 
Protocollbuch, welches von etwa 280 bis jetzt gehaltenen Conferenzen über 70, alſo mehr 
als ein Viertheil, der Berathung des Lehrplans zugewendet zeigt. 

Zum vollen Abſchluß kam derſelbe das erſte Mal im Herbſt 1857 und erfuhr 
von Seiten des damaligen Regierungsſchulraths Herrn Conditt erſt volle Billigung, als 
derſelbe die Anſtalt 1858 perſönlich beſuchte. Denn ohne unmittelbare Anſchauung kann 
man natürlich über kein Verhältniß urtheilen. Dieſer erſte Entwurf ift in dem 1. Jah⸗ 
resbericht abgedruckt und ich muß wegen Raummangel hier im Uebrigen auf jenes Pro— 
gramm von 1858 verweiſen. Nur das Lehrziel der Oberklaſſe, alſo damit auch dasjenige 
der ganzen Schule, laſſe ich hier noch Einmal abdrucken, um zu zeigen, wie bedeutend da— 
mals das Uebergewicht der ſprachlichen über die wiſſenſchaftlichen Fächer war, trotzdem Herr 
Conditt gerade letztere als „zu weitgehend“ anfangs bezeichnet hatte. 


Lehrziel der Anſtalt. 


a. in den Wiſſenſchaften: 
1) genügende Kenntniß der Religionslehre. 


2) allgemeine Ueberſicht der Weltgeſchichte, genauere Kenntniß der alten, ſo wie 
der deutſchen und preußiſchen Geſchichte. 

3) Bekanntſchaft mit der politiſchen, auch mit den Hauptlehren der phyſikaliſchen 
und mathematiſchen Geographie. 

4) Kenntniß des Wichtigſten aus den Naturwiſſenſchaften. 

5) Sicherheit in den gebräuchlichſten Rechnungsarten des gemeinen Lebens, Be⸗ 
kanntſchaft mit den Grundbegriffen der Größenlehre. 
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b. in den Sprachen: 

1) Sicherheit im Gebrauch der Mutterſprache, Kenntniß von ihrer Grammatik 
und Literaturgeſchichte. 

2) Verhältnißmäßige Sicherheit im ſelbſtſtändigen mündlichen wie ſchriftlichen 
Gebrauche des Franzöſiſchen, allgemeine Ueberſicht der Literaturgeſchichte Frankreichs. 

3) Ebendaſſelbe im Engliſchen. 

4) Kenntniß der Italieniſchen Sprachlehre und ihres Zuſammenhanges mit dem 
Franzöſiſchen, Fertigkeit im Ueberſetzen leichterer Abſchnitte mit Beihülfe des Wörterbuchs. 

c. in den techniſchen Fertigkeiten: 

1) Sicherheit im Singen und Notenleſen, wozu auch ſpäter, ſobald die nöthigen 
Vorbereitungen getroffen find, die entſprechende theoretiſche wie praktiſche muſikaliſche Aus- 
bildung treten wird. 

2) Fertigkeit in den weiblichen Arbeiten. 


3) Hinreichende Uebung im freien Handzeichnen und einige im Malen. 


Natürlich iſt in dieſen Beſtimmungen nichts als ein Formular enthalten, deſſen 
Ausfüllung dem Urtheil der jedesmaligen Prüfungs⸗Commiſſion überlaſſen bleibt. Nur in 
Betreff der praktiſch wichtigſten Rechnungsarten ift „Sicherheit“ verlangt; aber wie weit 
dieſe ſelbſt ausgedehnt werden, bleibt unbeſtimmt. Und wo wiederum die feſte Umgrenzung 
des Lehrſtoffs durch die Wiſſenſchaften an fih gegeben tft, da fehlt ein ſchärferer Ausdruck 
für das Maß des Wiſſens. „Kenntniß des Wichtigſten, allgemeine Ueberſicht, Bekannt⸗ 
ſchaft“ ſind die vorſichtig gewählten Wendungen, über die man nur unüberlegt abſprechen 
könnte. Denn das z. B. iſt jeder Thornerin zuzumuthen, daß ſie wiſſe, warum vor dem 
Rathhauſe ihrer Vaterſtadt die Bildſäule des Solis caelique stator ſteht. Ob ſie aber 
den Unterſchied des Copernikaniſchen Syſtems von dem des Tycho de Brahe zu kennen 
braucht, ließe ſich wohl in Frage ziehen. Weniger zweifelhaft ſcheint eine Kenntnißnahme 
vom Ptolemäiſchen Erklärungsverſuche der Weltharmonie. Allein wie weit ſich dieſe Kennt⸗ 
niß auf alle jene verworrenen Kreiſe und kreisarkigen Linien erſtrecken ſoll, die eine Qual 
der klareren Köpfe des Mittelalters waren, muß in die Hand des Lehrers gelegt werden. 
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Ebenſo wie bei dieſem angefochtenen Gegenſtande, natürlich in noch weit höherem 
Maße ſogar, bleibt der Begriff „Religionslehre“ unbeſtimmt. 3. B. Kirchengeſchichte wird 
und wurde allerdings verlangt. Jedoch, welche Secten und wie weit ihre Lehren vorge⸗ 
führt werden ſollten, blieb dem jedesmaligen Religionslehrer überlaſſen. — Auch bei dem 
Unterricht in Naturkunde haben jhen drei verſchiedene Lehrer individuell das Maß aufſtel⸗ 
len müſſen. — Betreffs der fremden Sprachen hat ein noch viel größerer Wechſel der Lehrkräfte, 
alſo auch Lehrmeinungen, ſtattgefunden. Selbſt der Geſangunterricht war nach einander 
in drei, der Rechen- und Zeichen⸗Unterricht in zwei verſchiedenen Händen, feit 1857. — 

Nur das Deutſche hat eine, durch mehr als ein volles Jahrzehnt (feit Ner jahr 
1855) bereits andauernde, Stetigkeit der Lehrmethode erfahren, ſoweit eine ſolche durch die 
Perſönlichkeit eines und deſſelben Lehrers bedingt iſt. — 


Aus dieſem Grunde will ich — nicht eine theoretiſche Abhandlung über 
die beſte Lehrmethode in der Mutterſprache niederſchreiben — ſondern nur offen und um⸗ 


ſtändlich die Art und Weiſe zu ſchildern ſuchen, in welcher ich ſelbſt ſeit Neujahr 1855 
dieſen Unterrichtszweig auf den oberſten Stufen der Anſtalt geleitet habe. 

Zuvor gebe ich in kurzen Worten Nachricht über den weiteren Verlauf des unermüd⸗ 
lichen Ausbaus oder vielmehr Fortbauens am Lehrplan der höheren Töͤchterſchule. 


Zu Michael 1859 veröffentlichte ich den erſten ausführlichen Bericht über den 
Lehrplan der Geſammtanſtalt im 2. Jahresbericht und ergänzte denſelben im vierten (1862) 
durch einen Ueberblick der Stundenzahl für die einzelnen Unterrichtsgegenſtände, ſowie durch 
eine genauere Darſtellung der facultativen Fächer, bei denen zum erſten Mal das Turnen 
hinzugekommen war. Es trat auch feit jener Zeit die Trennung des moſaiſchen vom evan- 
geliſchen Religionsunterricht ein: zunächſt nur für die oberen Klaſſen. — Dieſe beiden 
Punkte aber vervollſtä digten das ganze Gebäude der Unterrichtsverfaſſung und es erſchien 
deshalb 1863 gerathen, wo nicht gar geboten, dem Publikum im Allgemeinen wie den Schul⸗ 
männern insbeſondere einen Beweis davon zu geben, daß wir nach einem arbeitsvollen Luſtrum 
nicht blos zu einer reichhaltigen Sammlung pädagogiſcher Experimentalreſultate, ſondern 
zum Abſchluß eines Fundamentes für die eigentliche Thätigkeit unſeres Lehrerlebens gekom⸗ 
men waren, an welchem wir freudig und. unermüdlich weiterbauen fort und fort ſtützen 
und beſſern konnten: welches aber doch vorläufig als Regulativ gelten ſollte. Jeder Lehrer 
erhielt deshalb ein durchſchoſſenes Exemplar jenes Programms von 1863, worin der ganz 
ausführliche Lehrplan abgedruckt war, um ſich alle ſpäteren Abweichungen notiren zu können. 
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Der 6. Bericht gab nur eine Veränderung im Geſchichtsunterrichte an und der 7. 
vom vorigen Jahre ließ befürchten, daß andere als rein organiſche Selbſtthätigkeit vielleicht 
ſtörenden Einfluß auf unſer achtjähriges Werk ausüben könnte. 


Denn es iſt wirklich die unausgeſetzte Arbeit von nunmehr 9 vollen Jahren müh⸗ 
famen Strebens und Wirkens, welche ich in den nachſtehenden Grundzügen veröffentli— 
chen will. 

In einem beſonderen Foliobuch habe ich, für Sachverſtändige leicht überſehbar, 
die Veränderungen der einzelnen Fächer nach Stundenzahl, Lehrerperſönlichkeit nnd Um- 
fang des mitzutheilenden Wiſſensſtoffes für die wichtigſten 4 Jahre — 1859 bis 1862 
— in 4 Spalten nebeneinandergeſtellt. 

Dieſe 144 Folioſpalten abdrucken zu laſſen, wäre ſo wenig räthlich, als es räum⸗ 
lich ausführbar iſt. 

Es möge daher nur der Hinweis auf dieſe Arbeit geſtattet ſein, um das Ender⸗ 
gebniß, die nachſtehend auszugsweis wiedergegebenen 10 Folioſeiten des jetzt geltenden Lehr⸗ 
plans der höheren Töchterſchule, als eine mindeſtens nicht oberflächliche pädagogiſch-didak⸗ 
tiſche Arbeit bezeichnen zu dürfen. 

Zur Erläuterung diene Folgendes: 

Der 5. Jahresbericht für 1863 iſt Grundlage geblieben; um ſomehr, als der in 
ihm erſchienene Lehrplan nicht nur alle offiziellen Inſtanzen durchgemacht und allſeitige 
Genehmigung erfahren hat, ſondern auch von pädagogiſchen Autoritäten öffentlich gelobt 
und in mehreren Exemplaren, auf ausdrücklichen Wunſch, verſchiedenen auswärtigen Shul- 
männern mitgetheilt iſt. 

Vorzugsweiſe fällt der Unterſchied gegen 1857 in die Augen, daß die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fächer bei weitem mehr, als früher, betont find: mehr fogar als die Sprachen. 
Bereits auf der vorletzten Stufe beginnt jetzt der Unterricht in der Weltkunde, zweiſtünd⸗ 
lich pr. Woche; während der Anſchauungsunterricht bereits auf der unterſten Stufe, in 
einer Stunde wöchentlich, zur weiteren Durcharbeitung des im Kindergarten gegebenen 
Bildungsſtoffes angeſetzt ift. — Dem entſprechend hat die Naturkunde jetzt breiteren Raum 
als zuvor. Schon in der V. Klaſſe beginnt dieſer Unterricht und umfaßt in den beiden 
oberen je 3 Wochenſtunden. Auch Geographie wird ſtelbſtſtändig ſchon auf der IV. Klaſſe 
angefangen und hat in III. und II. je 2, ſtatt früher nur je 1 Stunde wöchentlich. Ge- 
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ſchichte wird mit Geographie verbunden bereits in der V. Klaſſe gelehrt; die Sagenkunde 
nebſt den allgemeinſten Begriffen der Erdbeſchreibung ſogar ſchon in der VI. — 
Verringert iſt auf den 3 oberen Stufen die Zeit für den Handarbeitsunterricht, 
welcher in II. I. mit Deutſch und Franzöſiſch (während beſtimmter Stunden) zuſammenfällt. 
Dem Franzoͤſiſchen iſt auch durch das Engliſche, als die der Mutterſprache ver- 
wandtere Zunge, einigermaßen Al bruch gethan, doch dauern hierüber die Berathungen fort. 
Das Zeichnen beginnt zur Unterſtützung der Handgeſchicklichkeit im Schreiben jo: 
wie in weiblichen Arbeiten ſchon in V. (früher erſt in III.) — 
Der Geſangunterricht combinirt in je 2 Stunden wöchentllich 3 größere Gruppen, 
Zu dieſen Veränderangen bewogen uns, in Kürze wiederholt, nachfolgende Gründe: 

1) Die Zeit rückt immer näher, in der auch wir franzöſiſch-engliſche Zuſtände er- 
leben werden. Auch unſere Töchter müſſen ſchon vielfach ſelbſi für ihren Unterhalt Sorge 
tragen und der bisher für Zöglinge höherer Schulen bequemſte Ausweg, ihr Wiſſen als 
Erzieherinnen oder in öffentlichem Lehramt praktiſch zu verwerthen, genügt bald nicht mehr 
für den großen Andrang von Bewerberinnen, dem keineswegs die beſchränkte Nachfrage 
entſpricht. — Es ſchien demnach wünſchenswerth, die für das eigentlich praktiſche Leben 
wichtigen ſ. g. Realien auch bei der höheren Schule mehr in den Vordergrund zu ſtellen 
und die fremden Sprachen zurücktreten zu laſſen. 

2) Gerade die Handarbeiten aber ſchienen am wenigſten für die künftige Lebens⸗ 
ſtellung derjenigen Schülerinnen wichtig, welche zufolge ihrer anderweiten umfaſſenderen 
Geiſtesbildung wohl erwarten dürfen, ſich noch anders als mit Nähen u. dgl. ernähren 
zu können. — Trotzdem ift für Erwerbung der nöthigen Handgeſchicklichkeit durch früheren 
Anfang des Zeichenunterrichts geſorgt. 

3) Die Bevorzugung des Engliſchen und des Deutſchen ſpricht wohl für ſich ſelbſt 
— Anderes war durch die Klaſſenvermehrung geboten. — Nur die Einrichtung des Ge- 
ſangunterrichts bleibt zu beſſern, ſobald die Lehrkräfte vermehrt ind, 

Wir können aus einer Zahlenaufſtellung den Unterſchied am leichteſten überſehen 
deshalb dieſe Tabelle, in der immer die erſte Zahl für den älteſten Plan, die zweite für 
den von 1863, die dritte für den jetzt geltenden ſteht: 
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Lehrfächer. 0. I. II. III. IV. v. VI. VII. Summa 
Geſchicht:: 112 2-2-2 | 2-2-2 2-2-2 0-2-2 0-2-2 | 0-2-2 | 0-0-1 | 7-13-15 
Geographie: 1-1-1 2-1-1 | 2-1-2 2-2-2 9 S 777 
Naturkunde: 2-1-2 2-2-3 1-2-3 1-2-2 0-1-1 | 0-1-1 — — — 6 9-12 
Rechnen: 2-10 | 2-2-2 | 2-2-2 | 2-2-2 4-22 | 6-4-2 0-4-4 | 0-4-4 | 18-21-18 
Deutſch. 3-2-2 | 4-5-6 | 6-5-6 | 6-5-5 | 8-6-6 |10-6-6 | 0-6-6 | 0-12-12 | 37-47-49 
Seangäfiih: 6-6-3 | 6-7-6 | 5-7-5 | 8-5-5 | 2-3-3 | 0-2-2 0-11 | —— | 22-31-25 
Engliſch: 3-4-6 | 4-5-4 | 1-5-4 | 0-2-2 | — > u. „46 
Schfeiben . Es | - EI 12E. ae ED E een 
Zeichnen: 280 22-2 | 223 22.2 6-2-1 ob 8188 
Handarbeit: — — 2-0-0 4-0-0 | 4-4-3 4-4-4 | 0-4-4 0-4-4 0-4-4 | 14-20-19 
Geſang: 210 2-22 2.22 2-2-2 | 2-2-2 | 2:22 0-2-1 0-2-1 12-4512 
| 
Turnen: 0-2-0 | 0-2-0 | 0-2-2 | 0-2-2 | 0-2-2 | 0-2-2 | 0-2-2 | 0-2-2 | .0-16-12 
Summa der | | | 
Wochenſtund. 22-21-16| 28-30-28 | 27-30-30 | 27-31-30 | 24-30-26 | 24-28-24 | 0-25-24 | 0-24-24 


Die Summa der Lehrſtunden für die wiſſenſchaftlichen Fächer 
67-94-90; 


ren gemacht; die 2 letzteren Abtheilungen ſind in der letzten Zeit wieder relativ geſchwächt.“) 


war: 38-50-52; 


) In Procentſätzen ausgedrückt: 25: 44: 31 22,8: 429: 343 25%: 44: 30,3. — 


für die Sprachen: 


-52 
ür die techniſchen Gegenſtände: 47-75-60. Demnach haben entſchiedenen Fortſchritt nur die erſte⸗ 
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Die Geſammtzahl der Stunden ift mit den Klaſſen geftiegen und die Lehrkräfte 
find demnach verſtärkt, d. h. nur intenſiv, nicht ertenfiv; indem die früheren Hülfslehrerin⸗ 
nen, welche in ſämmtlichen Klaſſen beim Handarbeitsunterrichte der franzöſiſchen Conver- 
ſationslehrerin ſecundirten, in Wegfall gekommen ſind. 

Das Collegium, welches 1859 noch 21 Mitglieder zählte, dann auf 22 (1860 bis 
1862) und 1863 fogar auf 28 ſtieg, ſank nach mehrfachen Schwankungen 1864 zu Mi- 
chaelis auf die noch jetzt fungirenden 20, zu denen von Oſtern ab ein neuer Lehrer hinzu— 
treten ſoll. — Die gegenwärtig für die Oberklaſſe übrigen 16 Lectionen erſetzen die Zög⸗ 
linge ſelbſt durch Hülfsſtunden, die ſie unentgeltlich in den unterſten Klaſſen aller 3 
Schulen geben. 

Ausgebildet in der Oberklaſſe find überhaupt bis jetzt 83 junge Damen, jo daß 
die Wirkſamkeit dieſer Anſtalt nicht unbedeutend war. 

Es erübrigt nun, dieſen Vorbemerkungen die letzte Notiz, über den deutſchen 
Unterricht auf den oberſten Stufen der Geſammt-Anſtalt hinzuzufügen. 

Ich habe durchſchnittlich 6 Stunden in I. und 2—3 in Selecta gehabt. 

Zuvörderſt über die J. Klaſſe! Je eine Lection wöchentlich widmete ich der 
Grammatik and ihren Nebendisciplinen. Zuerſt wurde nach dem kleinen Grundriß von 
Bräutigam, welcher ſich durch eine Menge ſorgfältig gewählter Beiſpiele aus den Klaſſikern 
auszeichnet, das ganze Gebiet der Sprachlehre an ſich wiederholt; ſodann nach Viehoff's 
„Hülfsbuch zum deutſchen Unterricht“ die Verslehre und Poetik überſichtlich durchgenommen 
(2. Semeſter); hierauf der „Abriß der Styllehre“ aus demſelben Compendium, im 3. Se⸗ 
meſter, ergänzt durch Beſprechung der Synonymik, Figurenlehre, Definitions- und Klaffi- 
ficirungsübungen; worauf endlich im letzten Semeſter des zweijährigen Kurſus die eigentliche 
Dispoſitionslehre theoretiſch und practiſch eingeübt wurde. Hiezu ſind alſo in jedem Cur— 
ſus nahe an 80 Lehrſtunden verwandt. Eben dieſelben aber dienten auch zur Beſprechung 
der Aufſätze vor und nach ihrer Ablieferung. — Die Themata folgen unten. — Die zweite 
Lection war für die Literaturgeſchichte beſtimmt und für das Lefen der im genannten Hand- 
buch geſammelten Proben aus unſerer älteren Nationalliteratur. Hier muß ich mir ein 
warmes Wort erlauben. Die widerſtrebenden Strömungen der Gegenwart verſuchen, wie 
etwa Sonne und Strom zugleich im Frühling an der Eisdecke zehrt, auf welcher wir ein 
luſtiges ſchwebendes Spiel im Tanz „des beflügelten Waſſerkothurnes“ verführt, ſo auch 
von oben und unten das ideale Geiſtesleben einzuſchränken, worin ſich die Generation unſerer 
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Großväter mitten im furchtbarſten Zuſammurz der Europäiſchen Geſellſchaft, Troſt und Er⸗ 
hebung ſuchend, wohlgefiel. Praktiſch! it das Stichwort der Zeit — und wir ſehen ſogar 
die Lehrer der Jugend oft genug nach Sammlung von Schätzen begierig ſtreben, die doch 
der Wurm zerfriſſet und der Roſt verzehrt; anſtatt jene Güter heilig zu halten, die keine 
Macht der Erde Dem entreißen kann, der ſie erworben. Da ſchien es mir in meinem 
Gebiet eine liebe und ſchöne Aufgabe und „des Schweißes werth,” nach Kräften in mei- 
nen Zöglingen den Sinn für den Idealismus unſerer großen Klaſſiker zu pflegen. Ich 
benutzte die Literaturſtunde nicht zu weitläuftigen Biographien oder gar zu kritiſchen Ex⸗ 
curſen. Ich ließ vielmehr vor der Seele meiner jungen Schülerinnen Deutſchland wie 
einen großen herrlichen Garten erſcheinen, welcher fi) von „umwölkter, ſilberner Alpen⸗Höh“ 
hinab zum freien Deutſchen Meere prachtvoll erſtreckt und in ihm luſtwandeln wie Ab- 
kömmlinge einer anderen Welt, die zum Thal der armen Hirten herabgeſtiegen, die ver⸗ 
klärten Geiſter der Unſterblichen, welche Blumen erblühen ließen, die keines Winters Raub 
werden können. Da erſchienen zuerſt — und die jungen Mädchen erdichteten ſelbſt ſolche 
Phantaſiebilder in ihren Aufſätzen! — die geheimnißvollen Namenloſen, aus deren be⸗ 
geiſterten Geſängen ſich unſere Nationalepen zuſammenformten. Ein fernes Geiſtesleben 
warf ſeine dämmernden Lichtſtrahlen in die altdeutſche Welt herüber und verſchwiſterte ſich 
mehr und mehr mit den uralt einheimiſchen wunderbar ergreifenden heidniſchen Mythen, 
bis fie alle zu einer untrennbaren Einheit verſchmolzen, unter deren zauberhaftem Einfluß 
die ganze Nation ſich als ein großes, die Weltgeſchichte beſtimmendes Volk Gottes empfand 
und im höchſten Glanz der hohenſtaufiſchen Kaiſerzeit ein unvergänglich leuchtendes Vor- 
bild vollkommenſter Lebensharmonie aufſtellte. Da war kein Stand mehr, der ſich nicht 
feiner Stelle freute und nicht dem Verächter Trutz bot. Da fonnte ſich im Strahlen- 
ſchimmer des Kaiſerthrones die ſtolze germaniſche Ritterſchaft Barbaroſſa's zugleich mit dem 
kräftig aufſtrebenden lebensfrohen Bürgerthum und dem noch friſchen, noch nicht von in⸗ 
nerem Widerſpruch angekränkelten, deutſchen Prieſterſtande. Allein das höchſte Wunder 
aller Blüthenpracht währt nur einen Moment und keine Klage des greiſen Veldeke ruft 
jene Herrlichkeit zurück, di ze Maginze dä was. 

Die was betalle unmäzlich, 

Dà der Keiser Friderich 

Gap zwein sinen sunen Swert . — 

Dem geschach so manich êre, 

Daz man davon imer mêre 


Wunder dä von sagen mac, 
Biz an den jungesten tac! 
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Mit Kaiſer Heinrich VI. ſcheitert der ftelje Entwurf zur germaniſchen Weltherr⸗ 
ſchaft und die fonie feſtliche Zeit des Minnegeſanges fällt in das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert, wo ſchon „ein Bruch in die Welt gekemmen“ war. Da konnte ſich nie mehr 
die lebensfriſche urwüchſige Fröhlichkeit ungetheilt bewahren. Es bleibt ein melancholiſcher 
Hauch über die Literatur wie ein ſilberner Nebel gebreitet. Es tritt allmählig mehr und 
mehr ein Geift der Weltentſagung in Kraft und beherrſcht, jedem Eingeweihten fühlbar, 
die mittelalterliche Poeſie, die höfiſche wie die Volks-Dichtung. Nicht allein der großarti— 
gen Tragik des Nibelungenliedes gedenke ich hiebei. Auch im Parcival iſt dieſer Sinn 
und Geiſt „der Weltflucht“ wahrnehmbar. Er wird in der Thatſache angedeutet, daß ſelbſt 
der fröhliche Gottfried ſein verklärtes Liebesgedicht nicht im Stande iſt, zu Ende zu führen 
und, wie reuig, ein Loblied der reinen Himmelsjungfrau anſtimmt. — Aber das Leben 
fordert fein Recht. Es ſchreitet raſtlos fort und was hilft es zu klagen, daß ſie zerſchla— 
gen die ſchöne Welt? Ein Halbgott thats. Er, „ein Mächtiger der Erdenſöhne, prächtiger 
baute er ſie, die verlerene Schöne, wieder im Buſen auf.“ „Neuen Lebenslauf beginnt 
die Nation, mit hellem Sinne und neue Lieder tönen darauf!“ — Aus unendlichem Schutt 
und Graus der geſtürzten zerfallenden Glorie des Mittelalters erſteigt, wie unſere Urahnen 
fangen, eine neue ſchoͤnere Welt, fern leerer Pracht eitlen äußerlichen Glanzes und Kai⸗ 
ſerſchimmers. Aber voll jener unvergänglichen Geheit, die alles Ideale umgiebt, wie hoch 
über den Wolken der ewige Aether ſtrahlt. Nur langſam erkeimt dieſer neue zweite 
„Weltfrühling“ Deutſchlands, aber gleich dem Traume der Skalden geſtaltet feine unend— 
liche Schönheit ſich weit herrlicher, als die der erſten Blüthezeit war. Kein prunklieben⸗ 
der Barbaroſſa im Goldpanzer und edelſteinleucht nden Kaiſerdiadem — ein Koͤnig des 
Geiſtes im einfachen Rock „mit Spaniol beſtäubt,“ das Adlerauge leuchtend aus einem 
verwitterten, ſorgenzerfurchten Geſicht, mit Krückſteck und „dreieckigem Hütchen“ — je ſteht 
der Einzige da am Eingang der neuen Zeit! Und es erwacht das bunteſte Leben! Hoch 
im eisgepanzerten Alpengebirgswall erhebt ſich die ſtrenge, reine Muſe des Sängers der 
Alpen und „ſeiner Marianne“ und im Wiederhall giebt ſchwächer doch weicher den ehernen 
Klang die leichte ſcherzende Grazie des Alſterbaſſins zurück; von Fels zu Meer brauſt 


nun der Geſang, welchen der Zögling dieſes neuen Geiſtes, der norddeutſche, doch am 
„Zürcherſee“ von ſchweizeriſcher Gaſtfreundſchaft umſchmeichelte Sehn des Harzes an 
ſtimmt. Nie — fo lange man deutſche Verſe verſteht und den „geiſtigen Genuß zu ſchlür— 
fen verſteht, der aus ewigen Rhythmen träuft“ — nie wird der Wingolf feinen tiefen und 
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machtvollen Eindruck verfehlen auf ein unbefangenes freies und edles Gemüth. So jagt 
unfer Schloſſer. Doch allzu weich und faſt ſchon weichlich droht die „ſüße Schwermuth“ 
des Meſſiasſängers zu wenden: Da tritt ihm leisneckend, warnend, fein Leipziger Com- 
militone, vom Redaktionstiſch der Berliniſchen Zeitung für Staats- und gelehrte Sachen 
aus, mit kritiſch geſpitzter Feder entgegen und zeigt, wie mitten im gegenwärtigen Kriegs- 
und Friedensleben — nicht etwa nur im dämmrigen Bardenhain — ureigene deutſche 
Volkskraft zu finden, zu ſchildern, zu preiſen und zu verklären ſei! Vom adligen Ober⸗ 
und bürgerlichen Unteroffizier bis herab zum bäuriſch plebejen Gemeinen (der aber doch mit 
Recht „Juſt“ heißt), erſcheint uns eine im engſten Rahmen umzogene, aber die Phantaſie 
weit ausdehnende Reihe von Heldenbildern, mitten aus dem „vollen Leben“ des Tages 
herausgegriffen, ſtatt der römiſchen Unterjocher ſteht das zeitgemäße Abbild wälſcher Falſch— 
heit den preußiſchen biedern Ehrenmännern draſtiſch gegenüber: und ganz Deutſchland jauchzt 
begeiſtert dem Dichter Leſſing zu, den ſelbſt des ſtolzen Brittenvolkes hochmüthiger Ge- 
ſchichtsſchreiber den größten Kritiker Europas genannt hat. Wunderſam verſchlingen und 
durchdringen ſich nun die Söhne der deutſchen Landſchaften, um ihre Gaben von allen 
Seiten her dem Vaterlande zu weihen. Der enge Bezirk von Leipzig bis Halle mit den 
ſporadiſchen Gruppen in Zürich, Hamburg und Berlin erweitert ſich über alles Deutſche 
Land hinweg. In Oeſterreich ſelbſt beginnen Jeſuiten von Vaterlandslicbe und Barden- 
geift zu fingen. Aus Schwaben nach Kloſterbergen pilgert ein ſpäter Nachkomme der alles 
maniſchen „ſüßen melodiſchen“ Dichtart und findet fih zuerſt in Weimar ein, dem Gar 
tentempel des neudeutſchen Muſenparks, wie dicht daneben die Wartburg es früher im rit- 
terlichen Waldrevier geweſen war. Umgekehrt von — Morungen, Königsberg, Riga aus, 
ſegelt „ein kritiſcher Berg“ bei Klopſtecks Inſel vorüber und kommt über Nantes nach 
Straßburg, um den „in Leipzigs Klein-Paris gebildeten“ Frankfurter Patrizier zu treffen 
und mit Allgewalt auf „deutſche Art und Kunſt“, auf das hehe Vorbild des urgermaniſchen 
Brittendichters, hinzuweiſen. Und nun ewacht das reichſte Leben! Von Straßburg, Mann- 
heim, Karlsruhe, Darmſtadt und Frankfurt hinab den ſchönen Rheinſtrom nach Pempel⸗ 
fort bei Düſſeldorf, und quer hinüber zum cheruskiſchen Göttingen, bis nach Wandsbeck 
hin — dann wieder im Bogen zurück über Eutin und Berlin, Halberſtadt nach Gotha 
Baireuth und Wunſiedel — welch ein unvergleichlicher Kranz von Kulturcentren umgiebt den 
Omphgles⸗Apollotempel zu Weimar, deſſen Genienſchar den Erdkreis erleuchtet! — 


Aber dicht neben der höchſten Blüthenüppigkeit liegt das verwildernde und unfruchtbare 
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allzugeile „Ins Kraut ſchießen“ der extravaganten Ueberfülle. Dicht neben Weimar liegt Jena; 
die Nebenſonne der Romantik verbreitet ihr fahles Licht über die von ihren Strahlern- 
bringern verlaſſene, langſam verödende Gartenflur Deutſchlands! Matter Abglanz, ſchwaches 
Nachglühn des leuchtenden Tagesgeſtirns umſchleiert die mondbeglänzte Zaubernacht, die 
„den Sinn“ gefangen hält. 

Doch, wer wollte klagen, wo des Herrlichen ſoviel iſt? Eben die Romantiker 
bringen uns erſt die rechte Selbſterkenntniß und Selbſtachtung und wie ihren Vorgängern 
der vorzugsweis „religiöſe Sänger“ mit feiner erſten Ode gleich das Prognoſticon ſtellte, 
indem er ihren Titel als Inſchrift an das Portal des deutſchen Dichterpantheons anſchlug 
und ſich voraus — wie dann Alle ihm nach — begeiſtert als „Lehrling der Griechen“ 
bekannte: ſo hat der romantiſche Sänger des Meſſias der da fragend ausrief: „Wo 
bleibſt Du, Troſt der ganzen Welt?“ und wehklagend ſchwur: „Wenn Alle untreu wer⸗ 
den, jo bleib’ ich Dir doch treu!“ — er hat wie ein Symbol feiner Träumereien vom höch— 
ſten Dichterideal den fabelhaften Nibelungenſänger „Heinrich von Ofterdingen“ als Muſter 
und Vorbild ſeinen Freunden aufgeſtellt! Und nun verſanken ſie alle in jene wundervolle 
Märchenwelt und vergaßen wieder die volle Gegenwart, wehklagten um entſchwundene mit⸗ 
telalterliche Herrlichkeit und ſahen nicht den tieferen Fall des Vaterlandes in Rheinbunds⸗ 
ſchmach und Hochverrath. Da war kein Segeſt, kein Flavius zu brandmarken. König 
von Würtemberg und von Baiern und Sachſen hießen nun die Verräther des heiligen 
Reichs, von deſſen Herrlichkeit fort und fort „predigen und ſprechen“ wollten die ſtolzen 
Freiheitskämpfer und Dichter der Freiheitskriege! In ihren Liedern, von ihnen entſtammt, um⸗ 
weht uns noch heut' ein begeiſterter Ton, der nie verklingen wird, bis er Fleiſch und Blut 
und ſichtbares Leben gewonnen hat, ob auch die letzte Saite an der Rieſenharfe jener Rie⸗ 
ſenzeit in unſeren Tagen zerſprang: es iſt der unaustilgbare Ton, der in allen unſeren 
Seelen nachklingt, bald tiefwehmüthig, bald lautaufjubelnd, fo wie nur ein kleiner Schritt 
geſchehen iſt zur Verwirklichung jenes Traumbilds, deſſen Ausdruck er eben iſt, des „ſchönen 
Geſpenſtes der deutſchen Einheit!“ — 

So, in dieſem Geiſte verſuche ich die deutſche Literaturgeſchichte zu lehren. — 


Die nächſten 2 Stunden ſind dem Leſen und Erklären der modernen Klaſſiker 
gewidmet. Im erſten Jahre wird vorzugsweiſe Schiller, im 2. Goethe geleſen: jedes mal 
dieſelben Gedichte und Dramen. In den Winterabenden, welche bei unſeren Zimmerver⸗ 
hältniſſen ſchon um 3 Uhr Nachmittags beginnen, leſe ich ſelbſt ausgewählte Stellen aus 
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dem „Meſſias,“ „Oberon,“ „Ernſt und Falk,“ Herders, Jean Pauls und der modernen Dichter 
berühmteſten Werken vor. — Man kann über dieſe Fülle von Stoff verſchiedener Meinung 
fein und an das multum, non multa erinnern. Allein eilfjährige Bekanntſchaft mit dem 
weiteren Leben meiner ehemaligen Zöglinge hat mich leider gelehrt, daß die Töchter unſerer 
„beſten Namen“ nach dem Abgange von der Schule gewöhnlich (mit ſehr ehrenvollen 
und mir wohl bekannten Ausnahmen!) nicht ein einziges Exemplar von Schiller oder 
Goethe zur Hand nehmen, um ſich wieder hineinzuleſen oder nach Unbekanntem nachzu⸗ 
ſchlagen Wenn von gewiſſen Seiten geklagt wird, daß unſere Zöglinge zu viel lernen: 
ſo kann ich nach beſtimmten Erfahrungen kühnlich behaupten, daß ſie von ebendenſelben 
Seiten her ſehr ſchnell belehrt werden, wie überflüſſig ihr Lernen geweſen ſei. „Wozu 
braucht Ihr das?“ iſt die ſtehende Phraſe! — In Wahrheit, was die Meiſten nicht auf 
der Schule kennen gelernt haben, das finden ſie ſpäter kaum je wieder Gelegenheit kennen 
zu lernen. Es kommt überdies noch jene allermodernſte Afterweisheit hinzu, wonach es 
„ein Jammer iſt,“ daß Goethe und Schiller je den „Nathan“ für ein poetiſches Werk er- 
klärt haben, und am Ende ſie ſelbſt, — (einmal iſt es der „hohle Rhetoriker Schiller,“ ein 
andermal der „herzloſe Geheimrath“ Goethe — dann wieder alle beide) im Grunde doch 
nur jo obenhin als wirkliche Dichter anzuſehen find! — ja, Shakeſpeare that is the Man! 
— — O, nicht früh genug, und nicht zu tief kann man den religiöſen Sinn pflegen, der 
„überall Gottes Hauch“ findet und von welchem erfüllt mein hochverehrter greiſer Lehrer 
Karl Roſenkranz ausrief: „Wär' es nicht ſo ſchlimm, mißverſtanden zu werden, ſo könnte 
man ſagen, daß Leſſing und Klopſtock, — Wieland und Herder, Goethe und Schiller, nicht 
allein die deutſche Nation wenigſtens zu einer Einheit im Geiſte erhoben, ſondern daß ſie 
auch das proteſtantiſche Chriſtenthum erſt zu einem wahrhaft menſchlichen gemacht und es 
zu einer neuen Religion umgeſchaffen haben, in welcher die Intention Chriſti nicht nur 
freier, ſondern auch tiefer als zuvor erfaßt wurde.“ 

— Und dieſe gefährlichen Worte ſchrieb der Kgl. Preuß. Geheimrath zum Dank 
für das Doctordiplom, welches ihm die „Hochwürdige Facultät der Theologie“ zu Leipzig 
am 3. Juli 1846 überreichte, am „zweiten Säeularfeſte des unſterblichen Leibnitz!“ Er 
ſchrieb jene Worte, „tief ergriffen von der Aufgabe, eine Verſöhnung der Philoſophie mit 
unſerem freien evangeliſchen Glauben nach Kräften fördern zu helfen.“ 


So lange es nun noch in der evangeliſchen Kirche für recht und billig gelten wird, 
daß der Religionslehrer dafür Jorge, daß feine Zöglinge in der Bibel wohl bewandert feien 
ebenſo lange wird es für den Lehrer des Deutſchen geboten ſcheinen, daß er auch ſeiner⸗ 
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ſeits die Zöglinge an die Quelle ſelbſt führe und fie in den Klaſſikern bewandert und „zu 
Hauſe“ mache. ; ö 

E Jedem Skrupulöſen, der in den Händen der Kinder feine anderen als „delphiniſche“ 
Ausgaben zu ſehen wünſchte, möchte die Antwort der Honig ſammelnden Biene betreffs der 
der Giftblumen im Garten zur Antwort dienen: „Gärtnerin! — Das Gift laff 
ich darin!“ — — 

Schließlich werden zwei Stunden zur freien Selbſtthätigkeit der Schülerinnen ver⸗ 
wandt. In der Einen notiren ſie ſich Bemerkungen, tragen Auszüge aus geleſenen Werken, Bio⸗ 
graphien der Schriftſteller und vor Allem die ſelbſtſtändigen Uebungen im Definiren, Klaffi- 
fiziren, Diſtinguiren der Synonyma und Disponiren in ein ſ. g. „Deutſches Auszugsheft.“ 
In der anderen Stunde halten ſie freie Vorträge, deelamiren Gedichte, (bei denen ich es 
gern fehe, daß fie fih die ſelbſtgewählten in ein Collcctaneenheft eintragen, deffen: Controlle 
ich durchaus ihrem Selbſtgefühl überlaſſe) und geben wohl auch Rechenſchaft über ihre 
Privatleetüre. 

Dieſem Ueberblick entſpricht auch der Unterricht in der Oberklaſſe. Nur wird hier 
die deutſche Grammatik nach Bauers ſyſtematiſchem Auszuge aus Grimms und der Neue— 
ren ſtreng wiſſenſchaftlichen Werken genauer durchgenommen; die Poetik aus Gottſchall, die 
Rhetorik aus J. E. Rieder, ſowie aus Schillers und Leſſings äſthetiſchen Schriften, er- 
gänzt; überhaupt ein tieferes Eingehen in die proſaiſche Literatur erſtrebt und auf ſtrengere 
Selbſtthätigkeit der Zöglinge hingewirkt. Als Maßſtab für dieſe mögen die Themata der 
deutſchen Auffätze gelten, bei welchen ich mir noch die Bemerkung erlaube, die jeder Ver⸗ 
ſtändige ſelbſt hinzudenken wird, daß nämlich jedes Thema fachwiſſenſchaftlicher Natur ſich 
auf ſorgfältige Beſprechung des Stoffes gründet. — Es giebt in der That Leute (ſogar 
aus dem Lehrerſtande), die ſich dieſe einfache Bemerkung erſt müſſen ſagen laſſen. — Be⸗ 
treffs der großen Zahl ſolcher fachwiſſenſchaftlichen Themata geſtehe ich meine Ketzerei, daß 


der deutſche Unterricht den eigentlichen Mittel- und Schwerpunkt der Töchterſchule bilden 


ſoll, eben fo gut wie bei allen wahrhaft nationalen Lehranſtalten. In ihm eoncentrirt fich 
daher, wie im Brennſpiegel des Geiſtes, das ganze geſammelte Wiſſen der Schülerin. 

Hierüber habe ich zu meinen Collegen in einer Fortbildungsconferenz geſagt: 

„Auf dem Boden der Anſchauungen, die ich von meinen verehrten älteren Freun⸗ 
den, den Profeſſoren Ziller und Zarncke zu Leipzig, empfangen, kann ich nicht anders als 
an dem doppelten Grundſatze feſthalten: 1) Der Jugendunterricht bedarf eines Centrums, 
auf welches fih aller Lernſtoff reduciren laſſe — 2) für unſere Anſtalt iſt dieſes Centrum 
der deutſche Unterricht. 

Die Sprache ift das Wahrhaft-Göttliche — und wenn wir das berühmte drag 
heyópevoy des alten Teſtaments „Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde“ nicht Heid- 
niſch auffaſſen noch auch mit Herder weitläuftig darüber grübeln wollen, ſo kann der Spruch 
ſich nur auf das Wunder des Gedankens beziehn. Aber denken und ſprechen iſt untrennbar. 
— Der Sprachunterricht ift demnach Unterricht über das höchſte Gut des Menſchen, nämlich 
— die Bildung und Ausbildung der Gedankenwelt, die eben nur durch die Sprache (ſelbſt 
bei Taubſtummen) vermittelt wird. — Sprachunterricht ſteht daher in den Regulativen 
gleich hinter dem Religionsunterricht. . — Das Gebäude aber des ganzen Un⸗ 
terrichts ſchließt mit dem Gipfel und Höhepunkt aller Sprachbildung überhaupt: dem freien 
deutſchen Aufſatz. — Dieſer zerfällt in eine Reihe Vorübungen, die ſtufenweis durch die 
Klaſſen fih hinziehen: 1) Abſchreiben des Geleſenen; — 2) Niederſchreiben des Gelernten; 
— 3) Nachſchreiben des Geleſenen; (ſoweit bis Kl. V.) — 4) In der IV. Klaſſe: Auf 
ſchreiben des Gehörten, d. i. Nachbildung! — a. Beſchreibung — b. Schilderung — e. 
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Erzählung. Die Form iſt a) Brief, b) Anrede, ) Geſpräch. — 5) In der dritten Klaſſe 
entſtehen zuerſt freie Ueberarbeitungen des gegebenen Stoffes. Dies iſt der, noch gebun⸗ 
dene, erſte Anfang der ganz ſelbſtſtändigen ſchriftlichen Gedankenmittheilung; die Form 
wird indifferent; ein unbeſtimmtes Leſepublikum gedacht. — 6) In der II. Klaſſe beginnt 
der wahrhaft freie Aufſatz. Viele Schülerinnen verlaſſen mit 14— 15 Jahren dieſe Klaſſe 
und ſollen daher ſchon hier für Lebenszeit in dem ausgebildet ſein, was den freien Menſchen 
vom geiſtigen Knecht unterſcheidet — im eigenen Denken. — 7) In der I. Klaſſe kann 
dann unmittelbar auf dieſen Fundamenten fortgebaut und von den Zöglingen (im 15—17. 
Lebensjahre) verlangt werden, daß fie cum grano salis — eigene Gedanken in ihrer inne- 
ren Welt durch Verarbeitung des empfangenen Gedankenſtoffes ſelbſt erzeugen: ſo weit über⸗ 
haupt Menſchen Gedanken zu zeugen im Stande find; und daß fie dies Selbſterdachte 
frei und ſchön im richtigen, beſtimmten, klaren Ausdrucke darſtellen. — So ift das Ge- 
bäude des Unterrichtes in meiner Idee beſchaffen. So habe ich dieſem Ideal in eilfjähriger 
Amtsthätigkeit nachgeſtrebt. Dies zu verwirklichen bedarf aber folgender Vorbedingungen: 
1) der völligen Hingabe des Lehrers; 2) der Begeiſterung, die in den Kindern erweckt 
werden muß bei jedem Abſchnitt des Leſebuchs, bei jeder neuen ſchriftlichen oder mündlichen 
Aufgabe. Man achte nur auf den ſchönen Eifer, womit ſich Alles zum Deklamiren, zum 
Briefſchreiben drängt. Jedes Kind fühlt die Hoheit des Gedankenausdrucks, ahnt — daß 
ein Fünkchen heiliger Menſchenwürde ſich in ihm offenbart, wenn es ſpricht, lieſt, ſchreibt. 
— 3) Demnach fei dem Kinde Lefen niht Zeitvertreib, ſondern Andachtsübung, ein Aufſatz 
werde ihm durch die Kunſt des Lehrers jedesmal ein Feſt. Sogar die Deklamation gelte 
für höchſte Lebensäußerung des verhüllten künſtleriſchen Schöpfergenius im jungen Men⸗ 
ſchenkinde. Das Leſebuch, das Aufſatzheft, jede Art Gedankenſammlung ſei dem Zögling 
heilig! — Vor Allem aber entzünde man deutſche Kinder für das Höchſte, was unſer 
Volk beſitzt, für unſere Nationalliteratur, dieſen Geiſtesſchatz, den wir als Vermächtniß den 
fernen Jahrtauſenden der Erdenmenſchheit überliefern. — In unſerer Nationalliteratur iſt 
Alles enthalten, was die Menſchheit bis jetzt kennt, fühlt und weiß. Sie iſt das A. und 
O. der Nationalerziehung.“ 


Themata der I. Claſſe feit Oſtern 1857. 


Der ſchwarze Ritter. (Uhland.) (Klaſſenaufſatze. Göthe's Leben. Der Weihefrüh⸗ 
ling. (Uhland.) Das Leben eine Pilgerfahrt. Die ausgetretene Weichſel. Ehrlich währt 
am längſten. (Erzählung.) Der Vater mit dem Sohne. (Caspar v. d. Roen.) — Geſpräch: 
Warum ſpricht man lieber von fremden Fehlern als von fremden Vorzügen? Betrachtung 
am Sylveſterabend. Wer gilt für glücklicher, der Reiche oder der Schöne? Maria Stuart. 
(Scenarium.) Pegaſus im Joche. (Klaſſenaufſatz.) Gegenſatz der alten und neuen Welt. 
(Geographiſch.) Schillers Todtenfeier zu Hellebeck. Der Ring des Polyerates lerklärt.) 
Vergleich von Land⸗ und Stadtleben. Ein beliebiges Gedicht in Proſa. Der getreue 
Eckart (Sage.) Die Rofe und die Lilie. (Paramythie v. Herder.) Die falſche Bater- 
landsliebe. (Juſtus Möſer.) Nadoweſſiſche Todtenklage. (Sch.) Iphigenie auf Tauris. 
(Seenarium.) Urſachen der Veränderungen der Erdoberfläche. Kampf des Menſchen mit 
der Natur. (Dispoſ.) Der 7. Auguft 1814. (Manſo.) Characteriſtik der 4Perſonen, die 
im 1. Geſang von Hermann und Dorothea auftreten. Hermann und Dorothea. (Erzäh⸗ 
lung.) Göthe's und Schiller's erſtes Zuſammentreffen in Jena. Columbus und ſeine 
Vorläufer. (J. G. Kohl.) Das mittelländiſche Meer. Benjamin Franklin. (nach Herder's 
Adraften) Der Taucher. (Schiller.) Erinnerungen aus meinem vergangenen Leben. Gr- 
mordung Siegfrieds und Chriemhilds Rache. Ueber die Winterfreuden. (Brief.) Wer iſt 
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unglücklicher, der Blinde oder der Taube? Vergleichung der Jahreszeiten. Gedanken am 
Grabe einer Frühverblichenen. Schiller's Hauptwerke. Wingolf. (Klopſtock.) Nauſikaa 
(nach der Odyſſee.) Lebensweisheit des alten Witt. Gang der Literaturgeſchichte in den 
Grundzügen. Der Sänger. (Göthe) Beſchreibung der Stiftungsfeier. (Brief.) Das ver⸗ 
ſchönerte Weihnachtsfeſt. (Erzählung.) Schilderung einer Winterreiſe. Das Leben ein 
Schachſpiel. (Herder.) Das Kind der Sorge (erklärt.) Was iſt ſchöner, Stadt- oder Land- 
leben? Rede an Freundinnen über die Langeweile. Aus dem Tagebuch einer Kranken. 
Sind Kenntniſſe höher zu ſchätzen als Reichthum? Die Nektartropfen nach Göthe. (Klaf- 
ſenaufſatz.) Göthe's Ballade vom vertriebenen und zurückgekehrten Grafen. Weltuntergang 
nach der Edda. Warum wäre es nicht gut, wenn wir unſer Lebensſchickſal vorauswüßten? 
Komiſche Enttäuſchung. (Frei nach W. Irving: The stout Gentleman) Die alte 
Kaiſerherrlichkeit. Freuden und Vergnügungen. Ein Epitaphium zc. 2c. (n. Hans Sachs.) 
Geſpräch: St. Peter mit dem Landsknecht. Das Leben der Blumen. (Abhandlung.) Was 
iſt der eigentliche Grund der Weihnachtsfreude? Die Runde des Nachtwächters. Abſchied 
von einer Tante. (Brief.) Nachricht über den Tod einer Freundin. Die Hyacinthe; das 
Rohr; Lazarus; der Orangenbaum; die Pappel und der Kirſchbaum. (Parabeln.) Be⸗ 
ſchreibung des Sängerfeſtes in Thorn. (Brief.) Der Hirtenknabe. Nachbildung.) Kleine 
Briefe als Extemporalien. Erlkönigs Tochter; der Cid, erſte Romanze. (Gedankengang.) 
Die Kraniche; die Eichel. (Parabeln.) Der Fremdling am Weihnachtsabende; des Jägers 
Heimkehr. (Erzählungen.) Edelmuth und Härte. Der Geburtstag der Mutter. (Geſpräch.) 
Characterzüge der alten Germanen. Das Leben verglichen mit den 4 Jahreszeiten. Ge⸗ 
ſpräch: 1) Schwert, Feder, Zunge. — 2) Muſik, Malerei, Dichtkunſt. Im Unglück halt' 
aus, im Glück halt' ein! Verdienſt des deutſchen Ordens um Preußen. Die Literatur ein 
Garten. (Probeaufſatz.) Der Griechen Heimkehr. (Nach Shiller's Siegesfeſt.) Der An- 
fang der Kultur. (Sch. Eleuſ. Feſt.) Blüthen und Hoffnungen. (Gleichniß.) Leſſing's 
Nathan. (Die Fabel des Stücks.) Schrift und Druck. (Lobrede.) Geſellſchaft oder Ein⸗ 
ſamkeit? (Probeaufſatz.) Die ſtille Inſel oder der Abend am See. Wie entſtehen die 
Tages⸗ und Jahreszeiten? Der Weihnachtsmarkt und das Bauermädchen. Wechſelwirkung 
zwiſchen Orient und Occident. (K. Ritter.) Die 4 Hauptcharactere der Braut v. Meſſina. 
Mein Lebenslauf. Ein Märchen. (Probeaufſatz) Der ſchwarze Ritter nach Uhland. (Pro⸗ 
beaufſatz) Das Wiederſehen im Frühling (Freie Erzählung.) Der Unterſchied zwiſchen 
Land⸗ und Stadtleben. Mängel und Vorzüge des Reiſens. Inhalt der Iphigenie. Ende 
der Maria Stuart nach Schiller. Urſachen und Folgen des 30jährigen Krieges. Was 
verleiht den Jugendfreundſchaften Feſtigkeit und Dauer? Brunhild nach der Edda. (Probez 
aufſatz.) 106 Arbeiten in 19 Semeſtern. 


Seit Michaelis 1857. Oberklaſſe. 


s Entſtehung des epiſchen Volksliedes. (Dichtung, frei.) Bedeutung des Orients für 
die Entwickelung der Menſchheit, nach Lüben 2. Wilhelm Meiſter's Lehrbrief (ausgear⸗ 
beitet.) Vorfabel zu Leſſing's Nathan. ha 

Goöͤthe's Werther (nach Düntzer's Einleitung ꝛc.) Ueber den Minnegeſang im All— 
gemeinen. Leſſing's Einfluß auf das deutſche Theater. (Stahr.) 
| Ueber die Möglichkeit der Erziehung ohne Strafen. (Jean Paul.) Vorfabel zur 
Minna von Barnhelm. Der Zürcher See. (Klopſtock.) Beliebige Parallele. ' 
Das Lied vom Bache. (Herder.) Lebrede auf Jean Paul, (Börne.) Die Er 
oberung von Magdeburg. (Schiller. 
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Ueber das Nibelungenlied. (Zarncke.) Der Urſprung des Weihnachtsfeſtes. (Dich⸗ 
tung.) Vorfabel zur Emilia Galotti. Herder's Leben und Wirkſamkeit. (Klaſſenarbeit.) 

Bedeutung der Deutſchen in Nordamerika. Beliebige Parallele. Weltſchöpfung 
nach der Edda. Die Deutſchen in der Urzeit. (Gieſebrecht.) Haller und Hagedorn. Die 
Charactere in der Minna von Barnhelm. 

Das Bündniß zwiſchen Schiller und Göthe. (Rönnefahrt.) Torquato Taſſo (Inhalt 
und Charactere.) „Die Wittwe und ihr Sohn.“ (W. Irving.) 

Hochmuth kommt vor Fall. (Abhandlung.) Das Weihnachtsfeſt. (Meinhardt.) 
Heerens Ideen von Handel in alter und neuer Zeit. Wiege und Grab. Joſeph II. und 
Friedrich II. (Parallele.) Meine Lieblingswiſſenſchaft. (Geſpräch.) 
er Der Zerſtreute. (Characteriſtik) Der Göttinger Hainbund. Vergleich zwiſchen 
Göthe's Erlkönig und Herder's Erlkönigs Tochter. Schillers Leben und Werke. Welches ſind die 
ſchönſten Ferien? Das Zeitalter Ludwig des XIV. 

Scenarium des Wilhelm Tell. Das Leben eine Tagereiſe. (Allegorie) Der Zu- 
ſtand Englands unter Richard Löwenherz und Johann ohne Land. (W. Scott.) Am Jah⸗ 
resſchluß. Bereiten Erinnerung und Hoffnung dem Menſchen mehr Glück oder mehr 
Schmerz? Drei Wege zum Glück nach J. Paul. (Probeaufſatz.) Lebenslauf. Morgen⸗ 
frühe auf dem Lande. Karls des Großen Wirken. Der Menſch bedarf des Menſchen. 
Wachsthum der mittelalterlichen Kulturblüthe. Welche Vorzüge hat der Genuß der ſchönen 
Natur vor anderen? Was tröſtet und erhebt im Unglück? Selbſtüberwindung. Am 
Schluſſe der Schulzeit. (Probeaufſatz) Wer ift wahrhaft unglücklich? Die Namen find 
in Erz und Marmorſtein ſo wohl nicht aufbewahrt als in des Dichters Liede! Ideal und 
Leben. Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand. Wer mit dem Leben ſpielt, 
kommt nie zurecht: Wer ſich nicht ſelbſt befiehlt, bleibt ſtets ein Knecht. Herkules am 
Scheidewege. Schiller's Jugendleben. (61 in 18 Semeſtern, außer den Vorträgen.) 


Veränderungen 
des Lehrplanes von 1863 (5. Progr.) 
NB. Sämmtliche Lehrbücher ſind auf 18 reduzirt. 

1) Geſchichte. VI. Sagen des klaſſ. Alterthums. V. Deutſche Sagen. IV. Bater- 
ländiſche Geſchichte. III. Alterthum. II. Mittelalter. I. Neuzeit. 

2) Erdbeſchreibung. IV. Zuſammenfaſſende Ueberſicht der 5 Erdtheile; u. f. w. 
Oberklaſſe. Grundzüge der Volkswirthſchaftslehre. 

3) Naturkunde. II. 3 St. w. a. Naturgeſchichte 1 St. Herr Dr. M. Schultze 
Syſtematiſche Ueberſicht: in jedem Sommer der Botanik; im Winter: abwechſelnd 
der Zoo- und der Mineralogie. b. Phyſik 2 St. Herr Wunſch. Jährlich wie- 
derholt: Mechanik, Akuſtik, Lehre von der Wärme und den allgemeinen Eigenſchaften 
der Körper. I. 3 St. a. Naturgeſchichte: 1 St., Botanik und Zoologie: Seme⸗ 
ſter 1. Kryptogamen; 2. Wirbelloſe; 3. Phanerogamen; 4. Wirbelthiere. b. Phyſik: 
Wiederholung, Optik, Electricität und Magnetismus. c. Chemie 1 St. Im erſten 
Jahr unorganiſche, im 2. organiſche nebſt Phyſiologie. 

4) Rechnen. VII. Zahlenkreis von 1—100. VI. 1— 1000. Einübung des kl. Gin- 
maleins. V. und IV. wie 1863. III. Bruchrechnung. II. Dreiſatz und Decimal- 
brüche. I. lähen- und Raumberechnung, ſowie die ſonſtigen practich- wichtigen 
Rechnungsarten. 
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5) Dentſch. VII. Schreibleſen nach Lüben 1. Th. (1. St. Anſchauungsunterricht). 
VI. V. IV. III. II. 6 St. I. 6 St. (f. o.) 
6) Franzöſiſch. V. Abſchreibungen. III. Detroits Leſebuch ſtatt Ahn. II. 5 St. w. 
I. 6 St. w. Es wird durchaus nur franzöſiſch geſprochen. 
7) Engliſch. III. und I. Melford, Engl. Leſebuch. II. und J. je 4 St. w. In J. 
r Originalſchriftſteller geleſen; mit literarhiſtoriſchen Notizen in Engliſcher 
prache. 
8) Polniſch. comb. mit der Mittelſchule in 2 Cötus. (Die Nichtpolinnen nehmen ? 
in den Parallelſtunden am Handarbeitsunterricht und franz. Conv. Theil.) ; 
9) Geſang. V. IV. III. comb. „Elsner und Haupt“, zuſammen 125 Lieder. II. und 
J. comb. „Odenwald,“ 78 Lieder. 


Anhang. 


Allen geehrten Müttern unſerer Zöglinge und den Gönnern der Anſtalt, w elhe 
den Vortrag des Oratoriums am 10. Dezember v. J. mit ihrer Anweſenheit zu beehren 
die Güte hatten, widmen wir zur Erinnerung daran nachſtehend den Text des Geſang⸗ 
ſtückes, deſſen Compoſition demnächſt im Druck erſcheinen wird. 5 


Der Kinderkreuzzug. 


1. Theil. 1) Chor. O Herr, der Du im Sturme lebſt; Der Du im Meer die 
Woge hebſt, Beſchirm uns gnädiglich. Ob auch des Donners Stimme gellt, der 
Blitze Schein die Nacht erhellt — Du führſt uns väterlich! 

2) Necitativ. Durchs Meer aus fernem Heimatland führt uns des Herren Hand. 
Sein Wink, ſein Wort War unſer Hort. Sein Bote ward an uns geſandt Und 
ſprach: Gott will durch Euch ſein Land befrei'n — Brecht auf gen Oſt, Gott wird 
Euch Sieg verleihn! — Und aus dem Schoß Der Heimat los Riß uns dies 
Feuerwort. Nun winkt uns dort Aegyptens Port Am heil'gen Nil — Und nah 
dem Ziel Verlieren wir den Führer hier — Ihn, ohne den Wir rathlos ſtehn! 
— Doch wenn uns Gott nur dieſe Prüfung ſchickt, Um unſres Muthes Stärke 
zu erproben? — 

Erhebt Euch, Brüder; auf! gen Himmel blickt! Der alte Gott, er wohnt ja 
noch dort oben! Zu ihm iſt unſres Bruders Geiſt erhöht — Wo er für uns am 
Throne des Verſöhners fleht! — Aus Todesnacht — Erhebt denn eure Seele 
Zur Himmelspracht! Daß euer Muth ſich ſtähle. Ja, laßt uns bauen Auf des 
Herren Macht — Ihm ganz vertrauen! Einſt wenn wir's vollbracht, Wird unſer 
Aug' ihn droben ſchauen. 

3) Quartett. Fließet Thränen! — Tief im Meere wird er ruhn — All' ſein Sehnen 
Nach der Heimat endet nun. — Ueber die Qualen des Lebens Iſt er gen Him⸗ 
mel erhöht. Sein iſt die Krone des Strebens, Die er hienieden erfleht. 

4. Arie. Unſre Fahrt iſt nah dem Ende! Hebt zum Himmel eure Hände! Ruht, 
Ihr Müden! Dort im Süden, Duftumzogen, Hell und glänzend ſteigt der Strand 
Aus des Meeres grünen Wogen. — Sei gegrüßt, Du Wunderland! — 

5. Melodram. In jener Zeit, da Wunder ſichtbar noch — Das Chriſtenvolk von 
ſeinen Heil'gen hoffte; — Da ſich ein wirklich Wunder, unbegreiflich — Für un⸗ 
ſere Zeit des kalten rechnenden — Verſtandes in Europa offenbarte, — Als, gleich 
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den Schwärmen der geheimnißvoll — Von einem inneren Drang gen Süd’ ge- 
trieb'nen — Zugvögel, Millionen unſeres Welttheils — zum heilgen Land’ in- 
brünſt'ge Sehnſucht hinzog: — Da hat ſich auch das Wunder aller Wunder — 
Begeben! Einen Hirtenknaben im — Burgund'ſchen Alpenland, der ſchönſten 
Perle — Des heil gen römiſch⸗deutſchen Reichs, erfaßte — Urplötzlich ein von 
Gott (ſo glaubte man) — Ihm eingeflößter Drang zum heil'gen Grabe! — Er 
prophezeite Sieg durch Gottes Beiſtand, — Wenn eine fromme Schar dem Herrn 
* geweihter — Unſchuldiger Kinder Paläſtinas Erde — Vom wilden Heidendruck 
1 n ginge! — Begeiſtert folgten feinen Predigten — Die Söhne der ſavoy'⸗ 
0 ſchen Alpenthäler — Die Töchter ſelbſt im gläubigfrommen Wahn; — Ja, Fürſten⸗ 
k kinder ließen ihre Schlöſſer — Die hochgewölbte Pracht der Ahnenſäle — Und 
zogen anſtatt der purpurenen — Gewänder weiße Linnenkleider an! — Mit einem 
Stecken in der Hand, mit Roſen — umkränzt den jungen reinen Nacken, wallte 
— Der Schwarm, der bald zu vielen Tauſenden — Anwuchs, gen Süden in 
die ſchönen Auen — Des blumigen Sängerlandes der Provence, — Von allen 
Chriſten feſtlich reich bewirthet — Mit Segnungen begleitet, kamen ſie — Zum 
maſtenvollen Hafen von Marſeille. — Dienſtfertig bieten ihnen fremde Händler 
— Sich hinterliſtig an. Sie fahren glücklich — Mit günſt'gen Winden über's 
Mittelmeer — Und nahn voll ſtolzer Hoffnung, ſiegesfroh, — Ob durch den Tod 
des Führers auch beraubt, — Der Türkenhauptſtadt Alexandrien. — Nun grüßen 
ſie das ſchöne Palmenland — Mit jauchzendem Geſang in Jubelchören. — Mit 
Kindeseinfalt laſſen ſie geſondert — ſich in die kleinen leichten Barken tragen — 
und ſchaukeln ſingend über die ſmaragdenen — Vom letzten glüh'nden Scheideblick 
der Sonne — Purpuriſch überhauchten Meeresfluthen — Dem altgeheimnißvollen 
Wunderland — Aegypten zu, wo, einer Sphinx vergleichbar, — Ihr gräßlich un⸗ 
geahntes Schickſal lauert!! — 


6. Zweiſtimmiger Kinderchor. Barkarole für Sopran: Wanke, ſchwanke, leichter Kahn, 
Leiſe durch die Wogen! — Goldig glüht die Wellenbahn, Abendrothumzogen. 

II. Theil. 7. Recitativ. In Purpurwölkchen eingehüllet, ſchwimmt — Der Sonne Feuer- 

5 kugel auf dem Meer. — Auf blanken Kuppeln glänzt ihr letzter Strahl! — Sie 
ſinkt hinab! Ihr Glühn im Weſt verglimmt — Und tiefe Nacht deckt Alles rings⸗ 
umher. — Matt blitzt der Halbmond hie und da im Thal — — Horch! „Allah 
iſt groß! — Der Prieſter ruft die Gläubigen zum Gebet. — Hoch von des Minaretes 
Gallerien — Allah iſt groß! — Sie eilen hin, die Götzendiener; ſeht! — Wie 
ſie die Stirn in Staub geworfen knieen! — Allah iſt groß! — „Erhebt euch zum 
Gebet! — Ihr Gläubigen, bekennt! — Daß Gott nur Gott ſich nennt — Daß 
Mahmud ſein Prophet!“ — Allah iſt groß! — 

8. Kinderchor. Sei uns gegrüßt, o du heiligſter Boden, — Welchen der Fuß des 
Erlöſers betrat! — Weht um die Palmen nicht himmlicher Odem — Denen 
Maria einſt fliehend genaht?! — Hier hat der Herr feine Wunder vollendet — 
Selbſt fih im feurigen Buſch offenbart; — Hier hat er Iſrael Moſen geſendet; 
— Hier blüht die Siegeskron' unſerer Fahrt! — A 

9. Recitativ. Seht die Stadt! fie ſinkt bei unſerem Beten. — Wie der Hall der 
Feſtdrommeten — Jericho zertreten! Erhebt der frohen Jubellieder hellen Ton! 
— Jehovas Engel werden für uns ſtreiten. — Mit Strahlenrüſtung leuchtend uns 
begleiten — Und niederſtürtzt in Staub der Heiden Stolz und Hohn! — Mit 


— 


feiner Allmacht wird uns Gottes Sohn — Durch aller Fürſten Heere ſiegreich 
leiten — Trotz Höllenwuth und Drohn. r 155 


„Kinderchor. Hebt hoch das heil'ge Kreuz empor! Voranflieg' unſern Reih'n! Stimmt 


an den hellen Siegeschor: Gott will ſein Land befrein. Gott will es! Sein ge⸗ 
lobtes Land Erlöſt der Kinder Schaar! Mit uns ift ſichtbar Gpttes Hand, Wie er 
mit Joſeph war! 


„Melodram. Aegyptens heil'ge Flur betritt die Schaar — Der Gottbegeiſterten mit 


Jubelhymnen. — Im feſtlich langen Zuge reih'n ſie ſich — Die blondgelockten 
Kinder Frankiſtans! — Verwundert lächelnd ſehn die Muſelmänner — (Die aus 
den Thoren Alexandriens — Bei dieſer frohen Mähr hervorgeſtrömt) — Die ar⸗ 
men thörichten Betrogenen, — Die ſich freiwillig in die Sklaverei — zu vielen 
Tauſenden begeben haben! — Liebreizend ſehn ſie aus in ſchimmernden — Schnee⸗ 
weißen Feierkleidern, hochgeſchmückt. — Feſttäglich wallen ſie mit Palmenzweigen, 
Mit friſchen Blumen in den gelben Haaren! — Die ſchönen blauen Augen ſchau'n 
begeiſtert — Zum reinen Blau des Orients empor — Wo im Azur der Sterne 
Goldmeer flimmert! — Wie lieblich klingt aus ihren hellen Kehlen — Die won⸗ 
neſame Kinderſtimm' in lauten — Siegjauchzenden Geſängen! Himmelwärts — 
Kehrt ſich ihr gläubiger Sinn voll Innigkeit. — Manch frommes Moslemherz 
fühlt Mitleid ſelbſt — Mit dieſen armen wahnbethörten Waiſen — Und ſieht 
die fremden Züge, dieſe weiße — Durchſichtig klare Haut mit Wohlgefallen! — 
Schon ſucht manch' Auge lüſtern ſeine Beute: — „Solch' Knab' als feingeputzter 
Mundſchenk würde — (Denkt Mancher wohl) mein Haus gar freundlich zieren!“ 
— Schon treten auch die Sklavenhändler näher — Die lang zuvor durch ſchneller⸗ 
ſegelnde — Fahrzeuge Kund' erhielten von der Ankunft — Des reichen Fangs, 
den ohne Blutvergießen — Der Gott des Islam ſeinen Gläub'gen zuführt. — 
= flinken Diener des Palaſtes nahn — Und feilſchen eifrig! Weh den armen 
einen!! 


12. Männerchor. Feine Kinder, Frankenkinder, Kauft, ihr Gläubigen, kauft! — Veil⸗ 


13. 


14. 


chenaugen, Sonnenlocken, Himmliſch anzuſchaun! 

Recitativ. O Täuſchung ohne Gleichen! Trug, — Wie nie erſonnen! — Verrath 
hat teuflich uns umſponnen! — Doch Gottes Macht iſt ſtark genug! — Will er: 
ſo haben wir gewonnen — Und hinſinkt Satans Liſt und Lug! — 

Terzett. Was zagt ihr, Geliebte? Die Krone des Siegs iſt erreicht! — Der Him⸗ 
mel iſt offen; der Jammer des Lebens entweicht! — Wo Gott einſt gelitten, im 
heiligen Land — Da leiden auch wir, bis uns löſt ſeine Hand. 


. Chor. (Nach dem Griechiſchen wörtlich.) Dich preiſen wir! Dir, Herr, lobſingen 


wir, Dem Vater und dem Sohn, Und Deinem heilgen Geiſt! Dreieinige Dreifal⸗ 
tigkeit! Gott in Ewigkeit! — 


